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Kurze Weniger!
Jm Preußischen Landtag hat die deutschnationale Frak-

tion einen Antrag eingebracht, worin ein Landtagsbeschluß
auf sofortige Außerkraftsetzung der neuen preußischen Not-
verordnung gefordert wird. *

Das Reichsgericht hat die Beschwerde des braunschwei-
gischen Jnnenministeriunis gegen den Neichsinnenminister,
der seinerzeit das Verbot des braunschmeigischen »Volks-
freundes« aufgehoben hat, als unbegründet zurückgewiesen.

*

„Iimes" zufolge oerlantet, daß die britische und die
französische Regierung sich dahin geeinigt haben, den an-
deren interessierten {Regierungen vorzuschlagen, die Repara-
tionskonferenz der {Regierungen nad) bem haasg ungefähr
für Mitte Januar einzuberusen.

_ ä-

» Der frühere Gesandte Ehinas in Washington Dr. Wu
ist zum chinesischen Außenminister ernannt worden.

  

Weihnachten in Rot
er. --«Weihnachten in Not«, das ist das Zeichen, unter dem
“in diesem Jahre die Festzeit steht, die wir von Kindheit
an als die größte und herrlichste zu betrachten gewohnt finb.
Die Auswirkungen der ungeheuren Not, die über unserem
Volk-e und darüber hinaus über der ganzen Welt lastet,
drängen sich in den Lichterglanz der Weihnacht. Wenn wir
in unserer Erinnerung zurückgreifen auf bie Weihnachtsfeste,
die wir in einst besseren Zeiten verleben durften, so erfaßt
uns bittere Wehmut, unb noch beutlicher vielleicht als im
Alltag empfinden wir gerade bei der Feier dieses Festes die
drückende Schwere unserer Zeit. Wenn wir Menschen uns
in unserer gegenwärtigen Notlage auch sonst sehr vieles, oft
Notwendiges versagen müssen, so haben wir doch gelernt, es
in Geduld zu tragen; nun aber, da wir vielleicht das höchste
Glück entbehren müssen, das uns sonst Weihnachten gebracht
hat, nämlich andere, unsere nächsten Freunde, Verwandten,
u erfreuen, dünkt uns unsere Not noch drückender, noch
schmerzlichen

Es wäre indessen verfehlt, wollten wir darum das
Weihnachtsfet an uns vorüberziehen lassen, ohne daß wir
uns seines ertes bewußt und daß wir seiner Heilträfte
auf den inneren und äußeren Menschen teilhaftig werben.
Gewiß ist Weihnachten immer das Fest seligen Gebens und
Nehmens gewesen, aber alle Gaben, mit denen wir andere
beglückem und durch die wir selbst erfreut werden, finb
fch ießlich nichts anderes als Symbole der Siebe. Sie kön-
nen nie Selbstzwerk sein, sondern erhalten erst ihre-n inne-
ren Wert und ihren Sinn durch die Liebe, aus ber heraus sie
gegeben werben. ‘Darum allein sind die geringsten Geschenke
wertvoll, nicht im materiellen, sondern im seelisch-geistigen
Sinne; aber, ihr Beweggrund, die Liebe, hat noch vielerlei
andere Ausdrucksmöglichkeiten. Diese zu suchen, ist eine
dankbare Aufgabe des Weihnachtsfestes in unserer Notzeit.
Auf das Symbol in Gestalt der Geschenke müssen wir mehr ·
oder weniger, wen-n auch schwere-n herzens, Verzicht leisten.
Die Liebe aber soll und darf darunter nicht leiden, sondern
sie· soll um so strahlender aus uns leuchten und soll sich ver-
klärend über die von Not Und Enttäuschunigen niedergedrückte
Menschheit breiten.

Weihnachten ist das Fest der Siebe. Mit ihm soll uns
in ljedem Jahre die Bedeutung der weltberändernden und
we terneuernden Sendung des Eshristentums zum Bewußt-
sein kommen. Weihnachten ist darum auch nicht nur ein
Gedenktag des historischen Ereignisses der Geburt Jesu, es
ist vielmehr der Gedenktaq für das Eintreten einer neuen
Weltanschauung, die sich im Laufe der Jahrtausende die
Welt erobert hat, die Weltanschauung der von sittlichem
Ernst und Verantwortlichkeit getragenen Menschenliebe Das
Christentum will die Menschheit nicht nur in einem jenseitis
gen Leben erlösen, sondern schon hier auf) Erden, und zwar
allein durch die Siebe, bie Nächstenliebe, ie als die Grund-
lage jeder menschlichen Gemeinschaft unbedingt ohne Zu-
laffung irgendwelcher Einschränkungen gefordert wird, die
aber eine Abwandlunz der großen allerbarmenden Gottes-
liebe darstellt. Diese iebe Gottes findet ihren Gipfelpunkt
in der Sendung Jesu Christi, des heilandes der Welt.

hier sind wir am Kernproblem des Weihnachtsgesche-
hens angelangt. Ein Problem, das wir nicht mit den Mit-
teln unseres logisch abmessenden Verstandes zu lösen ver-
mögen, sondern allein durch den (glauben. Die Geburt Jesu
offenbart sich den Christen als das Wunder, von dem
Gellert singt: »Wenn ich dies Wunder fassen will, so steht
mein Geist vor Ehrfurcht still. Er betet an. und er ermißt.

» enruhe verkündet.

 
 

    

daß Gottes Sieb’ unenblich ift." An keiner Stelle unser-es
Testamentes ist das Geschehen der Geburt Jesu so in seiner
ganzen Bedeutung gewürdigt wie zu Anfang des Johannes-
evangeliums. Dieses ,,Wort«, dieser höchste Geist, der über
alle Zeit hinaus von Ewigkeit zu Ewigkeit das Geschehen
der Welten lenkt, er selbst ward Fleisch. Durch diese Mensch-
werdung allein konnte wieder das Band zwischen Gott und
Mensch hergestellt werben. Dadurch ward die Wes-ensähn-
lichkeit aufs neue geschaffen, und der Mensch zu einem neuen
Leben berufen, in dem er sich unter Ueberwindung des
Ungöttlichen in ihm wieder seinem Schöpfer nähern durfte

Das ist die innerste unb erhabenfte Bedeutung des Ge-
schehnisjes der Geburt Jesu. Sie zu würdigen, ist die Auf-
gabe, die uns das Weihnachtsfest jedesmal wieder stellt. Nie
aber dürfen wir vergessen, daß allein die Liebe Gottes die
Erlösung der Menschheit hat Wirklichkeit werden lassen.
Liebe zu üben, ist darum die höchste Verpflichtung, die uns
Menschen durch die Erlösungstat Gottes auferlegt worden
ist. Diese Pflicht einzulösen, soll uns höchstes Lebensziel sein-;
auch äußere Not, und mag sie noch so schwer sein, wird uns
nicht daran hindern können, dem Ziele zuzustreben. Sb
leuchtet das Licht der Weihnacht wärmend unb tröstend in
das Dunkel unserer Zeit hinein. Mögen wir alle seine
Strahlen dankbar in uns aufnehmen und zugleich innere
Kräfte in uns sammeln, die uns befähigen, durchzuhalten
auch in schwerer Zeit
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Burgfrieden -Landfrieden-Gottesfrieden
Ein aktueller geschichtlicher Rückblick

vonB. Leonhard.

Jn seiner letzten Notverordnung verkündete der Kanz-
ler für die Weignachtszeit einen allgemeinen Burgfrieden,
alle politischen emonstrationen und Versammlungen sind
verboten worden, politische Meinungsäußerungen sind nur
in der Presse gestattet.

Burgfrieden bedeutet bei uns heute etwas anderes und
mehr als im Mittelalter, der richtigere Ausdruck wäre Land-
frieden, die Begriffe haben sich da etwas verschoben. Burg-
frieden war nur die öffentliche Freiheit unb Sicherheit m
einer Stadt oder Burg, Landfrieden dagegen ist ein vom
Fürsten gebotenes absolutes Ruhen aller Waffen. -

Jm Jahre 1152 hat Kaiser Friedrich Barbarossa zum
erstenmal einen Reichslandfrieden geboten, alle Fehden
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unb Kriegszüge waren streng untersagt, unb bie Macht _
bes hohenstaufen war stark genug, sein Gebot auch wirtlich
durchzusetzen; was der Negierungsgewalt nur sehr weniger
mittelalterlicher Kaiser möglich gewesen ware, gelang ihm,
dessen Macht damals unangreifbar war.

Schon in frühgermanischer Zeit sind Versuche gemacht
worden, Zwistigkeiten und Streitereien einzelner Sippen, die
mit Waffen ausgetragen wurden, vorübergehend zu unter-
sagen. Wehe, wenn jemand den gebotenen Frieden brach,
bie milbefte Strafe bei nicht tödlichem Ausgang des Kamp-
fes war ein Abschlagen der rechten hand. Karl der Große
at nie einen allgemeinen Frieden mit unbedingter Waf-

Er hatte eine sehr schnelle und gewalt-
tätige Art, Kämpfe seiner Fürsten und Barone zu schlichten,
sie wurden einfach zum Frieden gezwungen unb mußten die

Sühne zaåleemdie er ihnen bittierte. Nach feinem Tode
und dem rfall feines NeiZes gab es ur Deutschland im
Jnnern nur selten ruhig-e u friedliche hre.

Oft beherrscht von schwachen Kaisern oder großen Feld-
berrem die ihre Eroberunaslust in fremde Lander trieb.

  

.Ronkurs fällt jede Rabattbewillikung Erfcheinungstage: Dienstag, Donnerstag unb Sonnabend.
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blieb das Reich ziemlich sich selbst überlassen. Die Regie-
rungsgewalt war fast nie konzentriert unb wirklich in einer
hand, sie zerfiel in unendlich viele Teile. Das immer stärker
sich herausbildende Lehenswesen biet-et das klarste Bild einer
dezentralisierten Verfassung. Es war erst das Rittertum unb
nach beffen Zerfall mit dem Ende der Kreuzzüge waren
es der hohe Adel, die Geistlichkeit und einige große und
reiche Städte, die in ihrem Gebiet unumschränkte Herren
waren. Grund zur Fehde war immer und überall vorhan-
ben. Ganz im Beginn und in der Blüte des Nittertums
schlugen sich die Ritter aus ähnlichen Gründen wie unsere
Offiziere früher. Es waren Duelle aus einem Ehrenstands
punkt oder aus standesgemäßer Nauflust heraus, die damals
nicht von den beiden Kämpfenden allein ausgefochten wur-
den, es entstand immer gleich ein kleiner Krieg, denn alle
Knappen und Reisigen des einen kämpften gegen die Scharen
des anberen. Später gingen alle diese Kämpfe nur noch
um materielle Dinge, Städte wollten frei werden von ihren
Lehnsherren, Ritter beraubten Kaufleute, Fürsten suchten
ihren Landbesitz zu vergrößern.

- Das ganze Mittelalter hindurch wurde nun immer wie-
der der Versuch gemacht, der allzu großen Kampfs und Feh-
delust Abbruch zu tun. Von seiten der Kirche verkündete
man den sogenannten Gottesfrieden. Alle Gebiete, die der
Kirche gehörten, alle Geistlichen, andere, näher bezeichnete
Personen, die ihr nahestanden, und schließlich bestimmte

— ' bemfitießfnbrenben.
'oer' chontblei enlunb repektiert gaben. Es ist der Kirche
nie ganz gelungen, felbft in ihrer stärksten Zeit nicht, ihren
Gottesfriseden durchzusetzen, unb balb geriet er ganz in Ver-
efsenheit. Auf ähnlichem Weg, aber doch meistens mit rö-

gerem Erfolg. oerkündeten die Kaiser ihren Landlfrie en.
ie verboten entweder für einige Seit, nie länger a s meh-

rere Wochen, jeden Kampf und jede ritterliche Fehde. Der
Friedensbrecher wurde streng bestraft, der Kaiser selbst zog
M mit seinem ganzen Heer vor die Burg des Schuldigen.

eistens erstreckte sich das unterlagen aller triegerifchen
Zwiste aber nur auf einige Tage, es wurde dann etwa ein
llnterbrechen aller Kämpfe von Freitag bis Montag fruh
verlangt. So kategorisch nnd so weitreichend wie das Frie-
fdelnsgebot Friedrich Barbarossas war keines seiner Nach-
o ger.

Jahrhunderte hindurch war Burgfrieden für Deutsch-
land ein Begriff, den man nur noch symbolhaft anwandte.
Bis 779 Jahre, nachdem er zum erstenmal offiziell verkün-
digt wurde, es wieder einmal nötig wurde, die Ruhe und
den Frieden der Weihnachtszeit gegen allzu hart aufein-
anderprallende politische Meinungen von neuem durch einen
Burgfrieden zu schützen.

Der Preisabbau
(Einigung iiber geniuna bes Brotpreiies
Beim Neichskommissar für die Preisüberwachung

haben Verhandlungen mit der ,,Germ-ania«, dem Zentral-
verband Deutscher Bäckerinnungen über' die Frage» der
Brotpreisgestaltung stattgefunden. Es wurde eine Einigung
über bie Brotpreissenkung u. a. auf folgender Grundlage
erzielt:

Die Bäckerspanne (Unterfchied zwischen «Mehlpreis und
Brotpreis) wird einheitlich für das ganze Ren um 10 v. .
gesenkt. Für die Bäckerfpansne wird allgein n ein ö t-
satz von 14 Pf. je Kilogramm Brot festgesetzt. Ore mit
einer unter diesem Höchst alz liegenden Backerspanne müssen
die niedrigere Spanne eibehalien. Falls infolge beson-
ders gelagerter Verhältnisse eine Ueberschreitung des Spann-
höchsifalzes sich als notwendig bzw. gerechtfertigt erweisen
Laute, bedarf es des Nachweises dieser Notwendigkeit und
er Genehmigung des Preistommifsars.

Für Berlin wird sich z. B. der Preis für das Bäcker-
brot von 50 Pf. auf 45 Pf. ermäßigen.

Auch mit den Brotfabrikanten hat der Preiskomniis ar
verhandelt. Ueber diese Besprechungen oerlantet, daß e
Brolfabritanien bisher nur eine (Ermäßigung ihrer se kilos
Er? 19,5 Pf. betragenden Spanne auf 18 Pf. zugestanden
a en.

Eine weitere Senvkung der Bruttospanne stellten die
Fabriken in Aussicht, wenn eine gewisse Lockemng bes
Nachtbackverbotes und Aufhebung des Ausfahrverbotes vor
7 Uhr erreicht werden sollte.

Der Neichstommissar wird vor einer Entscheidun über
das Nachtbackverbot sich mit dem »Germania.Vex-bqn « ins
Benehmen fegen. Er wird sich Ferner mitjder Frage be-
schäftigen, ob und in welcher Wei die Mühlen- unb Groß:
bandelsspanne gesenkt unb beseitigt werden kann.

i



Binigere Fteiichpreiie
Der Reichskommissar für Preisüberwachung hat« die

Verhandlungen mit dem Deutschen FleischersVerband uber

die Preisbildung im Fleischergewerbe nunmehr zu Ende
geführt.

Der Deutsche FieifchersVerband hat sich bereit erklärt.
feinen Mitgliedern die Einhattun bestimmter Brutto-Preis-
spannen zu empfehlen. Diese ruttospreisspannen stellen
den Unterschied dar zwischen dem Einkaufspreis für das ge-
schlachtete Tier einerseits und dein durchschnittlichen Ver-
kaufspreis für ein Pfund andererseits. Mit Rücksicht auf
die allgemeine Tendenz zur Preissenkung sind in den Ver-
handlungen mit dem Reichskommissar die Verdienstspannen
auf eine reduzierte hähe festgesetzt warben, unb zwar sollen
sie betragen:

bei Schweinefleifch 15 Rpf.
bei Kindfleisch 20 Ruf.
bei Kalb- und hammeifleisch 25 Rpf.

se Pfund.

Oertlich niedrigere Brutto-Verdienstspannen für das Pfund
Fleisch dürfen nicht erhöht werden.

Was die Festsetzung der Spannen in der angegebenen
höhe beispielsweise für Berlin bedeutet, wird daran erkenn-
bar, daß der Spannendurchschnitt der vergangenen 12 Mo-
nate betragen hat:

bei Schweinefteisch 16,5 Rps.
bei Rindfteisch 24,0 Rpf.
bei Qaibfleisch 29,0 Rps.
bei hammelfleifch 28.4 Rpf.

je pfand.

Andere vom Reichskommissar befragte Städte verschie-
dener Größe und Landesteile haben sich Zu den vorgeschla-
genen Spannen zustimmend geäußert. ie Erhöhung der
Umsatzsteuer wird bei dieser Regelung zu Lasten des Ge-
werbes genommen.

Der Reichskommissar hat sich angesichts dieser Vergän-
digung bereit erklärt, zur Zeit von einer amtlichen est-
setzung der Preisspannen a zusehen. Die dem Reichskom-
missar zustehenden gesetzlichen Befugnisse, deren Geltung-
machung er sich je nach Entwicklung der Lage vorbehält,
werden durch diese Empfehlung nicht berührt.

Die Vertreter des Deutschen FleischersVerbandes haben
herrn Reichskommissar Dr. Goerdeler zugesagt, daß sie den
Verbandsmitgliedern empfehlen würden, die gegebenen
Richtlinien bei ihrer Preiskalkulation auf das genaueste zu
beachten.

Hentung der Peitgebiihren
Das Reichskabinett stimmte der Senkung von Postge-

bühren mit Wirkung vom 1. Januar 1932 zu. Die Sen-
kuiig oll fich. um bei der hähe des zur Versagung stehen-
den etrages von 120 Millionen Mark wirksam zu fein,
auf zwei wichtige Verkehrszweige, den Pakets und den Fern-
sprechverkehr, erstrecken.

Bereits am 28. Dezember wird der Arbeitsausschuß des
Reichspostverwaltungsrates und am 29. das Plienum des
Verwaltungsrates zusammentreten, um die endgultige Ent-
scheidung zu treffen, insbesondere um bie Einzelheiten der
Gebührensenkung festzusetzen.

Dr. Brandes Rechtfertigung
Gegen eine Abdankung hindenbiirgs. ·

Jnsterbnrg, 24. Dezember.

Jn einer landwirtschaftlichen Sitzung sprach der bis-
herige Land-wirtschaftskammerpräsident Dr.” Brandes
über die grundsätzliche Bedeutung der Auflosung»der ost-
greußischen Landwirtschaftskammer. Er ging zunachst auf
ie Vorgeschichte der Auflösung ein und betonte,

die kürze der Sitzung habe den Irrtum über den An-
trag der Nationalsozialisten aufkommen lassen. Das
sei hinterher geklärt werden, und der Reichspräsident
habe verlautbaren lassen, daß die Erklärung des Vor-

standes ihn befriedige.

Bei einigem Nachdenken hätte die preußische Regierung sich
fagen müffen, daß sie noch warten müsse, bis ein neuer Be-
chluß vorliege. Das habe sie nicht getan. Zu den Grun-
den der Auflösung betonte Dr. Brandes, die wichtigen
Entscheidungen, die jetzt in der Landwirtschaft bevorstan-
den, könnten den Entschluß der preußischen Regierung mit-
beeinflußt haben. Er sei kein sehr angenehmer Präsident für
die Re ierung gewesen, und vielleicht habe man versucht,
ihn auf biefe Weise kaltzustellen. Jhn treffe die Schuld.
daß er den Antrag zur Abstimmung zugelassen habe, ob-
wohl er schriftlich noch nicht vorgelegen abe. Das komme
aber öfter vor. Er sei von jeher den era- en Weg gegangen
unb habe niemals verfehlt, dieses ystem zu bekämpfen.

Eine andere Frage sei es, ob« der Reichspräfident sein
Amt niederlegen solle. Er halte es M für zweck-

mäßig, biefe Forderung zu er n.

Wenn die nationale Opposition zur Macht komme, wer-de
Lie ungeheure Aufgabe-n zu erfüllen haben. Er finde nicht,
aß hier u die Amtsniederlegung des Reichspräsidenten not-
wendig (fei. Der Feldmarschall gehöre schon zu Lebzeiten
der deutschen Geschichte an und werde im Auslande sehr
geachtet. Wer Fin erspitzenge ühl besitze, werde es für
richtig halten, wenn ei der nä sten Wahl nicht die Parole
ausgegeben würde, hindenburg solle absdanken

Arius stockm- min nun-nimm
Brockau, den 24.,Dezember 1931.

II-:Die nächste Ausgabe der »BrockanerZeitnng«
erscheint am Dienstag, den 29. Dezember 1931 zur
gewohnten Stunde. Anzeigen erbitten wir bis spätestens
Montag Abend. — Neujahrs-Glückwunfch-Anzeigen
für die Nenjahrs-Ansgabe sind rechtzeitig aufzugeben.

 

25. Dezember.

800: Krönung Karls des Großen zum Römischen Kaiser. —
1742: Eharlotte von Stein, Goethes Bertraute, in Weimar
Geb- (gest. 1827). — 1837: Eosima Wagner bei Bellagio geb.

Sonnenaufgang 8.04 Sonnenuntergang 15.55
Mondaufgang 15.54 Monduntergang 9.10

heilige-i Ehristsest. 1. weihnachlstag.

_ 26. Dezember. -
1194: riebrich ll.. RämischsDeutscher Knie , in Jesi geb.
(gest. 3501...— 1769: Der Dichter Ernst biokitz Akndt in

.. Schvtsti auf Rücken geh- (gest- 1860). .  

Sonnenaufgang 5.05 Sonnenuntergang 15.56
Mondaufgang 17.11 Monduntergang 9.52

Jiamenstag: Prot. u. Kath. Stephanus. 2. weihnachtstag.

27. Dezember.
1571: Der Astronom Johannes Kepler in Weil der Stadt,
Württemberg geb. (geft. 1630). — 1822: Der französische
Ehemiker Louis Pasteur in Dole geb. (gest. 1895). — 1890:
Der Altertumsforscher heinrich Schliemann in Nea el geft.

Sonnenaufgang 8.05 Sonnenuntergang 5.57
Wion’aufgang 18.35 Monduntergang 10.22

namenstag: Itrot. u. Kath. Johannes (Evangeiist).

28. Dezember.
1856: Woodrow Wilson, Präsident der Vereinigten Staaten-
in Staunton geb. (gäft. 1924 . — 1923: Der sranzosische Jn-
genieur Alexandre ustave iffel in Paris gest. (geb. 1832).
—- Der Maler Ludwig Keller in Düsseldorf gest. (geb. 1865).

Sonnenaufgang 8.05 Sonnenuntergang 15.57
Mondaufgang 20.02 Monduntergang 10.43
namenstag: Prot. u. kath. Unschuidige fiinblein.

29. Dezember.
1832: Der Buchhändler Johann Friedrich Eotta in München
gest. (geb. 1764). —- 1836: er Asrikareisende Georg
Schweinfurth in Riga geb. (gest. 1925). — 1926: Der Dichter

Rainer Maria Rilke in Paris gest. (geb. 1875).

Sonnenaufgang 8.05 Sonnenuntergang 15.58
Mondaufgang 21.27 Monduntergang 10.59
namenstag: Prot. Jonathan, kath. Thomas (Bischaf).

stille man. heilige Nacht , . .
Die Nacht vor dem heiligen Abend
Da liegen die Kinder im Traum,
Sie träumen von schönen Sachen
Und von dem Weihnachtsbaum.

So hat ein Weihnachtsdichter die Stimmung deutscher
Kinderherzen wiedergegeben. Es ist wirklich so. Selbst die
älteren, die wissenderen geben sich im Kreise ihrer jünge-
ren Geschwister gern noch einmal ganz diesem erwartungs-
frohen, erzenbeglückenden Weihnachtszauber hin. heiliger
Abendi as liegt in diesen beiden Worten an Glauben und
Liebe, an hoffnung und an glückseligem Vergessen. Auch in
den herzen der Erwachsenen klingt heute eine besondere
Saite an, ein Klingen, das ihre Gedanken zurückruft in jene
Tage, da sie selbst noch Kinder waren. Noch ein letztes ha-
gen und Sorgen, noch ein ban es Ueberdenken, bis dann
urch die Lüfte ein ·ubelndes lingen und Singen zieht,

ein frohlockendes Rueem ,,herbei, o ihr Gläubigen . . .i“
Und im trauten Gotteshaus angesichts des schlichten, aber die
herzen er ebenden Weihnachtsbaumes vernimmt man gern
und mit rohem Kinderglauben wieder die alte und doch
immer neue Botschaft: „(Euch ift heute ber heiland ge-
boreni« Die Kinder sehen in ihren kindlich-gläubigen Ge-
danken die Erfüllun des dichterischen Wortes: »Und wäh-
renb sie schlafen un träumen, wird es im himmel klar,
und durch den himmel fliegen drei Engel wunderbarl«
Während nun die Gläubigen aus dem Gotteshaus strömen,
flammt in den Fenstern ein Weihnachtsker lein nach dem
andern auf, und die uns altbekannte Straße gewinnt ein
völlig neues Aussehen: Uns ist, als schritten wir am him-
mel entlang zwischen tausend und aber tausend Sternlein.
Ueberall wird's nun lebendig in den häusern, das Jubeln
der Kinder dringt hinein in das frohe Singen der Weih-
nachtsglocken, die es weit durchs deuts e Land rufen, daß
ider allmächtige Gott seinen Sohn zur««ere sandte mit der
Evhen Botschaft: «Friede auf Erden und den Menschen ein

ohlgefallen.« Das ist heiliger Abend, ist deutsche Weih-
nacht. Es ist noch immer dieselbe Stimmung, dasselbe in-
nerliche Fro locken, wo auf-Stunden der Alltag zurück-
tritt und es eiertag in und um uns wird. Möge es über-
all in deutschen Landen, in Dorf und Stadt, bei arm und
reich wirkliche Weihnacht werden . . .

Beim frohen Klang der Weihnachtsglocken
{Reicht euch zum Frieden alI’ bie nb,
Begrabt den Groll, sowie die Flo en
Verhüllen sanft das harte Land.

Der Armen Weihnachten
Menschliche Armut und Enterbung vom Glück werden nie

härter und bitterer empfunden als in der Weihsnachtszeit.
Wenn alles rin s umher erfüllt und bewegt ist von der
Erwartung und orfreude des Festes, wenn alles sinnt unb
trachtet, seine Lieben beschenken und ihnen Freude zu
machen, dann fühlt si der Arme, Kranke oder sonst von
harter Lebensnot heimgesuchte am verlassensten und un-
glucklichsten. Weihnachten ist seit altersher das Fest der
Liebe, der Freude. Jn diesen Tagen werden die Bande, die
die Menschen untereinander verbinden, wieder fester ge-
schlungen werden. Mag nun das E ristfest auch in erster
Linie ein Fest der Kinder sein, so ha en doch auch die Er-
wach enen so viel Anteil an ihm, daß die Feier ,,Ehristi Ge-
burt« als eine Feier der gesamten Menschheit betrachtet
werden kann. Ein-e Feier der Liebe ist Weihnacht, in der
alle herzen froher schlagen sollen. Das Elend um uns
mahnt uns,»die«sen Begriff der Liebe nicht zu eng aufzu-
fassen. Es gibt ja so namenlos viel Elend unb Jammer in
der Welt. Nie hab-en wir mehr die Pflicht, zu lindern,
zu helfen, wohlzutism menschenfreundlich und barmherzig
zu sein als um die Weihnachtszeit. Einmal im Jahre sol-
len die Arm-en inne werben, daß es noch hände ibt, die
gar sie sorgen. Vor allem sollen Kranke und Waisen, von
er Last der Jahre gebückt-e Mittter·lein, Greise, Bedrän te
und Bedrückte an ber christlichen Liebesfeier teilnehmen. o
arme, kinderreiche Witwen, verlassene Seel-en und Leidende
des herzens und Korpers sind, dort findet die Barmherzig-
keit, Mildtatigkeit und Wohltätigkeit beste Gelegenheit S en
Zu tiften. So denke ‚um das Weihnachtsfest jeder der Ye-
u tigien und zunde ihnen durch eine gute Tat ein Weih-

nachtskerzlem an. helft, wo ihr helfen tönntt

Weihnachten bei den Anstand-deutschen
Wir müßten nicht tief im Volkstum wurzeln- wenn bei

unferemubiesfahrigen Ehristeste nicht ein Gedanke vorherr-
schen wurde, nämlich das edenken der Volksgenossen, die
ein hartes Schicksal zu ,,GrenzlanddeutsZeU« werben ließ-
Wir wissen, uber ein Zehntel unserer oltskraft hat ber
Versailler Vertrag von uns gerissen, und wir fühlen, wie
sich in diesen weihnachtlichen Tagen die Blicke der vielen,
vielen Millionen deutscher Brüder auf uns richten mit der
fsslltzn Frage, ob wir auch ihrer so treu edenken, wie sie
tagiich und stündlich sich ihr-er geliebten eimat erinnern.

Der Weihnachtsbaumi Wissen wir, was r eins-Sym-
bol deutscher heimatliebe geradediefer grau spendet für
bie Auslanddeutschenbedeutett harte Kämpfe haben sie es
sich zuweilen kosten lassen, wenn man ihnen-diesen Zeugen

 

 

innigster Kinderfreude streitig machen wollte. {in den Lan-
dern, in denen es keinen Winter und keine Tanne gibt,
suchen sich unsere deutschen Brüder irgendeinen Baum, der
dem Ehristbaum ähnlich sieht, unb schmücken ihn, um sich
wenigstens ein dem heimatlichen Baum ähnliches Bild zu
schaffen. Die Lichter haben freilich oft feh en müssen, weil
tropische Wärme sie sich traurig nach unten senken ließ. Vor
allem anderen aber ist es das deutsche Weihnachtslied, das
als Ausdruck der Sehnsucht und des Volkstums die Deutschen
in der Fremde zusammenhält. So freudig wir in bem letz-
ten Jahre feststellen konnten, daß mit dem Widerstand auch
die Kraft wächst, so zuversichtlich finden wir in uns bestätigt,
daß über das gemeinsame Erlebnis des deutschen Weihnach-
ten hinaus sich von Deutschen zu Deutschen jenseits der Gren-
zen ein inniges und festes Band schlingt.

Gefahren des Weihnachtsbaumes
Man denke von vornherein daran, daß der Weihnachtss

baum, obwohl er dazu bestimmt ist, uns in die rechte Weih-
iiachtsstimmung zu versetzen, manche Gefahren mit sich
bringt, wenn wir nicht die nötige Sorgfalt bei seiner Auf-
stellung und seiner Behandlung beobachten. Erste Vorbe-
ingung ist daß er einen festen und schweren Fuß erhält,

der ein Umfallen oerhiitet. Unterlagen aus Teppichen, Tü-
chern oder Papier sollte man vermeiden. Jm Zimmer sollte
er einen Standort erhalten, der es ausschließt, daß die
brennenden Kerzen des Baumes irgendwie mit Gardinen«
Vorhängen oder anderen leicht beweglichen Gegenständen
in Berührung komm-en können. Die Kerzen müssen haltbai
und so befestigt werben, daß sie nicht einen Zweig oder
irgendwelchen Baumbehang in Brand stecken können. Aus
jeden Fall verzichte man auf die Verwendung leicht brenn-
baren Ehristbaumschmucks. Papier- oder Eelluloidschmuck
darf auf feinen Fall so aufgehängt werben, daß er der
brennenden Kerze zu nahe kommen könnte. Mit den so-
genannten Wiinderkerzen sei man vorsichtig, sie sind nicht
ganz so ungefährlich, wie man annimmt. Beim Anzünden
der Kerzen beginne man oben und gehe dann der Reihe nach
nach unten. Sobalb ber Baum trocken geworden ist, zünde
man weder Kerzen noch Wunderkerzen an. Man hüte sich,
mit Kleidern odei haaren den Kerzen zu nahe zu kommen.
Auf jeden Fall halte man in unmittelbarer Nähe des Bau-
mes ein Gefäß mit Wasser oder nassen Tüchern bereit. Auch
lasse man die Kerzen nicht ausbrennen. Um den Baum län-
ger frisch zu erhalten, stelle man unter die Baumbank ein
flaches Gefäß mit Wasser (Blumenteller, leere Schuhcreme-
schachtel usw.) so auf, daß ein Schwamm den Baum unten
an der Schnittfläche berührt. Unter Umständen genügt es
auch, wenn man täglich einige Tropfen Wasser in das
Baumioch des Ehristbaiimständer träufelt. Jst der Baum
gefroren, fo bringe man ihn nicht sofort in das warme
Zimmer, sondern lasse ihn erst in einem kühlen Raum lang-
{am auftauen, im andern Falle verliert der Baum sehr
schnell die Nadeln.

Der Weihnachtsbraten
Eine richtige Weihnachtsstimmung ist ohne einen ordent-

lichen Festbraten kaum denkbar. Seit alters her pflegen da-
her die Menschen an den Festtagen, etwas Besonderes auf
den Tisch zu bringen. Weihnachten liebt man eine «jut-
jebratene Jans«, einen delikaten Karpfen oder gar einen
Triithahn oder Fasan.

Für viele wird aber in diesem Jahre der Notweihnachs
ten Bescheidenheit Küchenmeister sein müssen. Aber die
tüchtige hausfrau wird auch hier Rat wissen. Wem das
Geheimnis aber noch nicht bekannt sein sollte, dem sei hiermit
verraten, daß sich unsere billigen Seefische, wie der Kabeljau
und Lengfisch, der Rotbarsch oder Schellfisch in besonderem
Maß-e als Weihiiachtsbraten eignen. Läßt sich doch aus
diesen Fischen, wie auch aus jedem anderen Seefisch genau
wie aus Fleisch jede Art von Gerichten zubereiten, und
ebenso kann man natürlich den Seefisch wie Karpfen herrich-
ten, sei es als »Schellfisch blau“, „Schellfifch in Bier« oder
,,Rotbarsch in Dill“, in zerlassener Butter und zahllosen an-
deren Zuibereitungen, welche bie hausfrau jedem Kochbuch
entnehmen kann.

Solch ein Weignachtsbraten hat neben der besonderen
Billigkeit noch den orzug, daß er wegen seines leichten, be-
kömmlichen Fleisches auch schwachen Mägen zuträglich ist,
was an den Feiertagen mit ihren vielen Süßigkeiten eine
besondere Wohltat bedeutet.

Des Jahres ietiter sonntag
»herr, nun lässest du deinen Diener in Frieden

fahren, wie du gesagt hast, denn meine Augen haben deinen
heiland geseheni« Wie lange hat Simeon gewartet auf
diese Stunde. Von einer Morgenwache zur anderen hat
er ausgeschaut nach dem verheißenen Messias, der den golde-
iien Tag der Freiheit und Erlosung herauffuhren sollte. Um
ihn her war alles erstorben in hof nungsivsigkeit und Welt-
seligkeit. Wie eine Prophetengestalt aus langst vergangenen
Tagen stand er da, nicht zweifelnd an Gottes Zusagen, alt
und grau geworben, unb boch innerlich jung und tark in
fröhlichem gewissen Glauben.

Eines Tages wird Simeon in den Tempel geführt. Da
fieht er ein Kind, ein Kind wie andere Kinderauch und doch
so ganz anbers. Er weiß nicht, wie ihm geschieht, genug —-
es kommt über ihn mit heiliger Gewißheit, daß er gar nicht
mehr zweifeln kann: Der ist es, auf den ich so lange gewar-
tet habe, in dem heil und Trost mir und der Welt kommen
soll. Da nimmt der Greis das wundersame Kind auf seine
zitternden Arme unb was feit feiner Jugend Tage ihn be=

wegte, das strömt ihm nun als bas Lied seines Alters aus

dem herzen: sein Abendlied auf dieser Erde unb zugleich sein
Morgendlied für die Ewigkeit: herr, nun lassest du deinen

Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen
heiland geseheni

Das ist ein Pilgerlied, und Pilgergedanken ziehendurch

unsere Seelen am letzten Sonntage des Jahres. Das ist ein
Bekenntnislied, und Ehristum sollen auch wir bekennen »in
unserem ganzen Leben. Dunkel liegt vor uns, aber Weih-
nachtslicht leuchtet hinter uns, und dieses Leuchten will
mit uns gehen und unsere Dunkelheiten vertreiben. Simeon

fah nur bas Kind, wir wissen von dein Manne. Simeon
hörte nur das Lallen, wir haben das Evangelium, wir ver-
nehmen Worte voller Kraft und Weisheit. Simeon erblickte
nur Ohnmacht, wir haben eine Majestät vor Au en, die in
Jahrhunderten sich auf das herrlichste bewährte. ollen wir
es Jer nicht zutrauen, daß er auch uns durch das neue
Jahr zu tragen vermag?

Jesu geh voran
Auf der Lebensbahn,
Und wir wollen nicht verweilen,
Dir getreulich nachzueilen.
ühr uns an der hand
is ins Vaterlandl



1. Beilage zu Sir. 153 Der »Brotlaiier Setting“
Freitag, den 25. Dezember 1931.

Der Stern von Hetylehem
»Da Jesus geboren war zu Bethlehem im jüdischen

Lan-de, zur Zeit des Königs herodes, siehe, da kamen die
Weisen aus dem Morgenlande und sprachen Wo ist der
neugeborene König der Juden? Wir haben seinen Stern
gesehen im Morgenlande und sind gekommen, ihn anzu-
beten.« Diese Worte aus dem zweiten Kapitel des Matthäus-
evangeliums sind uns allen seit unserer Kindheit vertraut.
Nie haben wir uns ihrem eigenartigen Zauber verschließen
können, und an jedem Weihnachtsfeste, wenn wir sie wieder
vernehmen, erwecken sie in uns neue Vorstellungen von
jenem Stern, der mit seinem leuchten-den Glanze das Dunkel
der Nacht durchbricht, in welcher Jesus Ehristiis geboren
wird. Jn diesem Stern zu Bethlehem sehen wir das Symbol
des heilandes, der das Licht der Welt ist und sie mit den
wärmenden Strahlen seiner Liebe durchdringt

Doch nicht alle werden wissen, daß man in dem Stern
von Bethlehem nicht nur ein Symbol erblickt, daß man sich
vielmehr seit Bestehen des Christentums ernstlich und redlich
bemüht hat, für ihn eine faßliche und real greifbare Erklä-
rung in den Vorgängen an dem Sternenhim-
m el zu sinden. Schon Josephus, der Kirchenvater Origines
und andere Männer der ersten nachchristlichen Jahrhunderte
haben sich mit der Frage des Sterns der Weisen eingehend
beschäftigt. Um die Wende des 16. zum 17. Jahrhundert
wurde sie wiederaufgenommen, und zwar durch Kepler, den
Begründer der neueren astronomischen Wissenschaft und
Entdecker der Bewegungsgesetze der Planeten, der dieser
Forschung eine ganz neue Richtung gab. Kepler ging von
dem Gedanken aus, daß ein einziger Stern niemals eine
solche Leuchtkraft haben könne, von Der im Evangelium
berichtet wird. Er zog daraus den Schluß, daß es fich bei
dem biblischen Stern um ein-e Verbindung von zwei oder
drei himmelskörperm vornehmlich Planeten, handeln müsse.
Die zeitweilige Verbindun der Planeten Jupiter und Sa-
turn im Sternkreis der ische im Dezember 1603 bot ihm
ein greifbaries Beispiel für seine Anschauung Als dann noch
kurze Zeit Darauf Der Planet Mars in geringer Entfernung
an Jupiter und Saturn vorüberzog, so daß die drei Pla-
neten an der Spitze des feurigen Dreiecks, des Trigonus
igneus, das aus den Sternkreisen Widder, Löwe und
Schütze gebildet wird, nahe beieinander zu sehen waren,
ab es für igii keinen Zweifel mehr an der Richtigkeit

Keiner Lehre. uf Grund astronomischer Berechnungen fand
er dann auch, daß die gleiche Planetenstellung im Dezember
des Jahres 6 vor unserer Zeitrechnung stattgefunden hatte.
So glaubte er denn, das Rätsel des Sterns der Weisen
gelöst und zugleich das genau-e Geburtsdatum Jesu bestimmt
zu haben.

Eine Reihe bedeuten-der Astronomen und Theologen
schloß sich dieser Theorie, wenn auch mit kleinen Abweichun-
gen, an; doch gab es auch viele, die ihr nicht beizutreten
vermochten. Und in der Tat spricht eine ganze Anzahl
triftiger Einwendungen Dagegen. Zunächst berichten die
Evangelisten in Uebereinstimmunsg mit den ersten christ-
lichen Schriftstellern immer nur von einem einzigen Stern.
Man kann aber schwerlich eine derartig enge Verbindung
der himmelskörper annehmen, daß diese tatsächlich den
Beobachtern als ein einzig-er Stern sichtbar geworden sind.
Einen weiteren wichtigen Gegen-grund finden wir in den
Weisen aus dem Morgenlan-de. Wer waren eigentlich diese
sogenannten Weisen? Jm griechischen Urtext werden sie
als Magoi, d. h. Magier, bezeichnet, die von Sonnenaufgang,
also vom Fernen Osten herkamen. Die Alten verstanden
darunter das einst mächtige Reich Babylons. Man muß
sich unter diesen Magiern nicht etwa Gaukler unD Zauber-
künstler vorstellen, sondern die Magier bildeten in ihrer
heim-at die angesehenste Kaste, der das Priesteramt und
die wissenschaftliche Auf abe der Sternenbeobachtung und
Sternendeutun oblag. hnen sind zweifellos die Prophe-
zeiungen des esaia von Dem Volk, das ein großes Licht
sie t, und von den Nachbarvölkern, über denen ein Licht
au?glänzt, bekannt gewesen; auch die Weissagung des Micha
von der Stadt Bethlehem die die heimat des herrschers
über Jsrael werden soll, hat ihnen vor-gelegen. Die vor-
über-gehende Verbindung einzelner Planeten bedeutete ihnen
aber angesichts ihrer hervorragenden astronomischen Kennt-
nisse nichts so Außer ewöhnliches, als daß sie darin die
Erfüllung der alten issagunigen hätten sehen können;
da muß es sich schon um größere, ungewöhnlichere Vor-
gänge am Firmsament gehandelt haben. — Das Haupt-
argument gegen die Keplersche Theorie ist jedoch wohl in
der Tatsache zu suchen, daß das Jahr 6 vor unerer Zeit-
rechnung, das er als das Geburtsjahr des Heilandes be-
rechnet, als solches nicht in Frage kommen kann. Jm Lukas-
evangelium finden wir nämlich·be«stimmte·Zeitangaben für
Jer Geburt, und zwar die römischeReichsschätzung und
die Statthalterfchaft des Kyrenius. Reichsschasungen ben
nqu aber nach Der Ueberlieferung mir im ahre I vor
und im Jahre 6 nach Beginn unserer Zeitrechnung statt-
gefunden.

Da das Jahr 6 nach unserer Zeitrechnung als Geburtsja r
Hei-.- umstellen tit- bleibt QW Dur und) das Jahr 2

 

Der Ehriftbaum im Himmel
Da droben, da droben muß Ehristtag sein,
Es leuchten und flimmern die Lichtelein;
Viel hundert und tausend, auch mehr wohl gar,
Die glänzen am himmel so hell und so klarl

Dort oben, dort oben wohnt allezeit
Ehristkindchen in himmlicher herrlichkeitz
Es hat wohl den Englein in dunkler Nacht
Ein Bäumchen mit flimmernden Lichtern gebrachtl

Dort oben, dort oben möcht' gerne ich sein,
Mich freu'n mit den heiligen Engelein
Und wandeln im hellen, im himmlischen Saal
Und schauen die flimmernden Lichter zumall

Georg Christian Diefienbacb

vor unserer Zeitrsechnung übrig. Die Möglichkeit liegt übri-
gens sehr nahe, daß auch Kyrenius, oder Quirinius mit
feinem lateinischen Namen, im Jahre 12 Statthalter in
Syrien war oder zumindest mit dem kaiserlichen Au trage,
die Reichsschätzung durchzuführen, dorthin gelangte. eben-
falls wollen wir dieses Jahr als mögliches Geburtsdatum
festhalten, denn wir werden sehen, welche Bedeutung es
noch für eine andere Theorie gewinnt.

Jn neuester Zeit ist nun von dem deutschen Gelehrten
Stentzel die Theorie aufgestellt worden, daß in dem Stern,
unter dessen Zeichen der heiland geboren ist, man nichts
anderes als einen Kometen zu sehen hat. Schon einige
Weissagungen des alten Testaments deuten auf diesen Tat-
bestand hin. So spricht zum Beispiel Bileam im 4. Buche
Moses: »Es wird ein Stern-aus Jakob ausgehen und ein

.Szepter aus Jsrael aufkommen . . .“ Der Stern, von Dem
hier die Rede ist, wir-d im Urtext durch ein aramäisches
Wort „fchebet“ bezeichnet, das soviel wie Schweif oder
Komet bedeutet. Wir besitzen auch den Brief eines ägyp-
tischen Priesters und Arztes mit Namen Benan, in dem
dieser schreibt, daß er im Auftrag-e seines Oberpriesters aus-
gezogen sei, um den ,,rotäugigen Sopdet« zu suchen. Er
habe ihn im Lande der hebräer gefunden und zugleich dort
den neugeborenen Jehoschua, d. h. Jesus, angetroffen. Das
Beiwort ,,rotäugig« weist uns offensichtlich auf einen Ko-
meten hin; denn nur bei diesem Himmelskörper vermögen
wir, einen roten Feuerschein zu erblicken. Es ist auch ein
Bruchstück eines verlorengegangenen Evangeliums gefun-
den worden, in dem folgendes zu lesen ist: ,,Dsenn nicht
war es ein Stern wie die Sterne insgesamt. Sondern es
war ein großer Stern in Gestalt eines Rades, indem sein
Aussehen war wie ein Kreuz, das Lichtblitze ausfenDet.“
Was könnte der Verfasser wohl anderes gemeint haben als
einen Kometen?

Aber abgesehen von solchen literarischen Belegen lassen
sich auch noch andere Beweise für die Kometentheorie er-
bringen. — Sehr viele unter uns werden sich noch der
letzten Kometenerscheinung in den Jahren 1909 bis 1911
erinnern. Damals trat die Erde durch den Schweif des
großen halleyschen Kometen, und manch ängstliches Gemüt
fürchtete, wenn auch unbegründet, um den Bestand unserer
lieben Mutter Erde. Dieser Komet wurde im Jahre 1682

Der englische Mathematiker unD Astronom Edmund halley
berechnete nach der Methode seines Freundes, des berühm-
ten Ensgländers Newton, die Bahn dieses Kometen. Jm
Jahre 1758 währen-d des Siebenjährigen Krieges konnte
Der Komet, den Berechnungen halleys völlig entsprechend,
wieder beobachtet werden. Er wurde von nun an der
,,.f)alleysche'« Komet genannt. Jetzt stellte man Berechnungen
daruber an, wann der Komet schon vor seiner ersten offi-
ziellen Entdeckung im Jahre 1682 hätte erscheinen müssen.
Man stellt-e auch ein-e Reihe von Daten fest, und siehe da,
man fand jede der errechnetenErscheinungen in der Welt-
literatur bestätigt. u. a. berechnete man auch, daß der
Komet im Jahre 12 vor unserer Zeitrechnung
erschienen war, also in dem Jahre, in dem wir vorhin, dem
Lukasevangelium gemäß, Die Geburt Jesu angesetzt haben.
Und» auch diese Tatsache fand man durch Ueberlieferungen
bestatigt. So schreibt der als ein zuverlässiger Gewährsi
man-n bekannte römische Schriftsteller Eassius Di««.1: »So
starb Agrippa, der beste Mann seiner Zeit. . .. Dieser
Todesfall war nicht nur ein Verlust für das haus des
A»-grippa, sondern für den ganzen Staat; und Vorzeichen,
die von jeher die Vorboten großer Unglücksfälle waren,
ereigneten sich auch Diesmal. Uhus kamen in Scharen in

Albanerberg. Ein Komet ließ sich mehrere Tage über der
Stadt sehen und löste sich in Fackeln auf . . .“
aber. von dem h

eine chinesische Ueberlieferung, die dasselbe be ätigt. Wir
wissen also, daß der halleysche Komet im. Jahre 12 vor
_un ergr Zeitrechnung erschienen ist, xvir müssen aber auch
dasfelbe Jahr als das Geburtsjahr Jesu annehmen: Liegt

» da nicht die Kombination sehr nahe, daß der halleyiche
I Komet der Stern der Weisen gewesen istk
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So weit wissenschaftliche Erkenntnistheorie. Unberührt

Davon bleibt unsere seelisch-geistige Einftsellung zu dem Er-
eignis, daß der heiland der Welt unter die Menschheit trat-
um sie zu erlosen. Wenn wir der wissenschaftlichen Theorie
beitreten wollen, so möge sie dazu dienen, das Erscheinen der
Lichtgestalt Jesu noch größer unD erhabener in uns werden
zu lassen, daß wir begeggren zu ihm zu kommen, und nach
hm fragen gleich den eisen: ,,Wo ist unser König? Wir
haäezi fleuinen Stern gefehen unD sind gekommen, ihn an-
zu en

 
Aiii dem Weibnailitsmarlt

Vor dem kleinen Denkmal steht ein Mann. Gar nichts
Besonderes ist an ihm: ein Pasfant wie du und ich — nur
hat er unförmig aufgequollene Mantseltaschen Mit einmal
aber steht da kein gleich-gültiger Passant mehr -—» ein wan-
delndes Warenhaus steht Da: Direktor, Geschäftsführser. Ver-
käufer, Kassierer —- alles in einer Personl »Meine herr-
schaftenl« ruft er unD winkt eifrig mit den händem ,,im-
mer heran ziim guten Onkel mit den militärischen Mäus-
chenl« —- Zwei, drei Leute bleiben ftehen. Was gibt’s Da?
— „hier Die militärifchen Mäuschenll«, jetzt kann man ign
schon nicht mehr sehen; ein kompakter Rin hat sich um i n
und seine Wunderdinge geschlossen. Diese Wundermäus-
chen entpuppen fich schließlich als naive kleine Mechanik-men-
Die angeblid) „auf Befehlt« linksum, rechtsum, kehrtl über
den hutrand flitzen. Und weil es schon ein bißchen dunkel
ist, so sieht man nicht das kleine Schnürchen, mit dem fie
am Knopfloch feftgebunDen sindl — Da stehen wir Groß-
städter nun, und die technischen Großwunder unser-er (Epoche.
an Denen wir auf unserem hastigen Gange vorübereilen,
was Lind sie schon gegen die ,,militärischen Wünschen“! Jm-
mer sichter wird der Ring; das Kaufhaus wird kühner im
Angebot: „hier Die prima Reichswehrmäuschenl« ruft der
Mann mit den vollgepfropften Manteltaschen . . .

hundert Schritt-e weiter — wieder eine kleine Volks-
verfammlung. hier hat einer einen Liliput-St-and aufge-
schlagen unD vertreibt hosenträger. Er hält gerade eine be-
lehrenDe Rede, weist auf die hygienische Bedeutung dies-er
nützlichen Erfindung hin, als seien die hofenträger gestern
gerade erfunden worden, und gibt einen kleinen histori chen
Abriß ihrer Entwicklung. Das klingt fo: »Meine Herr-
schaft-en, früher band sich der Mensch die hose mit Stroh
um, wer gerade kein Stroh zur hand hatte, der schlu sich
einen Nagel ins Kreuz. — Das war in der Steinzeit, ute
aber . . . kurz unD gut, meine Damen und Herren, verschö-
nert euch das Leben — kauft hosenträgserl«

Das sind die humoristen Aber es gibt auch Geräusch-
los-ere unt-er der Zunft der ,,Fliegenden«: Da blinkt ein
Messingrohr uralter Konstruktion in den Abend. Der Mund
—- für 20 Pfennigel Kinder die hälfte Der Mann, Der
Dabeifteht, Die hände im Mantel vergraben, macht für
feine wahrhaft ,,himmlischen« herrlichkeiten keine Reklanie.
Er hat so seine festen Kunden; mit glänzenden Augen stehen
sie um das antike Guckrohr herum und tufcheln mit-einander,
kramen in den hosentaschen aber es ist kein Groschen drin-
nen. Einer bückt sich und versucht, sich kostenlos —- „auf
Distanz« zu bedienen; aber da ist eine Klappe vor der Linsel
Jetzt kommt ein Herr vorbei, bleibt ftehen. »Na wollt ihr
mal durchgucken?« — »An ja, au ial“ Alle wollenl Der
Sterngucker bekommt seine Groschen, die Klappe geht her-
ggter ;- staunsende Kinderaugen saugen die himmelswuns

r au — —

.,Dunnerkiell« kräht der Jüngste —“ Da rauf will der
Fritz von Qpel faufen —!‘_‘

 



 
Das Stuttgarter Schloß niedergebrannl.

Der Brand des Alten Schlosses in Stuttgart,
schönsten Wahrzeichen der Stadt, hat unersetzliche Kunst-

und Sachwerte vernichtet.

eines der

Der schlultlamiis in Basel
Unzulängliche Unterrichtung der deutfchen Presse.

Die vertraulichen Besprechungen der Delegationsführer
des Sonderausschusses sind am Mittwoch den ganzen Tag
fortgesetzt worden. Auf deutscher Seite wird betont, daß die
grundsätzlichen Schwierigkeiten bisher noch keineswegs über-
wunden seien und daß die roßen Gegensätze zwischen der
deutschen und der französis n Auffassung in der Tribut-
frage unvermindert weiterbeständen. Unter diesen Um-
ständen erscheint als Ergebnis der Verhandlungen lediglich
ein kompromiß denkbar. das verschiedenartige Auslegun-
gen zuläßt. Erst gegen Abend kamen die Besprechungen
zum Abschluß.

Auf französischer Seite wird lebhaft Stimmung in der
Richtung eines französischen Erfolges und eines Nachgebens
der deutschen Abordnung gemacht. Bedauerlicherweise muß
festgestellt werden, daß von seiten der deutschen Abordnung
dieser planmäßigen französischen Propaganda in keiner
Weise entgegengetreten wird. Ein deutschen Pressekreisen
wird übereinstimmend festgestellt, daß die deutsche Abord-
nung nicht einmal die notdürftigsten Mitteilungen über den
Verlauf der Verhandlungen macht, und daß die deutsche Presse
auf Mitteilungen von ausländischer Seite angewiesen ift.
Diese unglückliche Pressepolitik der deutschen Abordnnng
liegt keineswegs in deutschem Interesse.

Der Schlußbericht des Sonderausschusses wird gleich-
zeitig in vier Sprachen (d-eutsch, englisch, französisch und ita-
lienisch) veröffentlicht werden. Er wird einige 20 Schreib-
mafchinenseiten umfassen und im ersten Teil die deutsche
Wirtschafts- und Finanzlage behandeln. Der zweite Teil,
der wichtigste des Berichts, enthält die Auswertung der
deutschen Wirtschafts- und Finanzlage. Der dritte Teil be-
handelt die bisher von der deutschen Regierung ergriffenen
Maßnahmen zur Sanierung der deutschen Wirtschaft, insbe-
sondere die Notverordnungen. Jm vierten Teil werden die
Schlußfolgerungen gezogen,

sieg der französischen Ansiasiungt
Der „morningpoft“ zufolge haben die Vertreter Frank-

reichs, Belgiens und Südslawiens strenge Anweisung er-
hatten, sich jedem hinweis auf die Tribut ahlungen als der
haupturxache der Wirtschaftskrise zu wi ersetzen. Sie be-
ständen erner darauf, daß der Bericht keine Empfehlungen
oder Anregungen darüber enthalte, wie die Lage Deutsch-
lands erleichtert werden könne. Frankreich habe, unterstützt
von Belgien und Südslawiem einen wichtigen taktischen Sieg
davongetragen.

Von französischer Seite ist für den Bericht ein-e Fassung
gefordert worden, nach der die deutsche Krise nur einen
,,v o r ü b e r g e h e n d e n“ Charakter trag-e, weshalb ledig-
lich vorübergehende hilfsmiaßnahmen vom Ausschuß für
Deutschland empfohlen werden könnten. Es besteht jedoch
der Eindruck, daß auf beutfcher Seite die Annahme dies-er
Fassung entschieden abgelehnt werden wird.

Deutlihland bleibt lett
Au in Berlin werden die letzten Auseinandersetzungen

in Bafe mit stärkster Anteilnahme verfolgt. Der deutsche
Standpunkt ist nach wie vor unverändert. Deutschland
wird also alle Versuche abte nen, Formeln durchzusehen,
die den Tatbestand der Zah ungsunfähigkeit Deutfchlands
b trilålJeeiem Es darf angenommen werden, daß die
en

festbleiben wird. den Formulierungen eine neue, den fran-
zöfischebiei politischen Wünschen Rechnung tragende Fassung
zu ge n. —

Honoenlllioratorium ratisiiiert
Washington, 24. Dezember.

Der Senat hat das hoover-Moratorinm mit 69 gegen
12 Stimmen ratifiziert. Die vom Repräsentantenhaus be-
schlossene Zusatzerklärung, die sich gegen künftige Revision
oder Annullierung der kriegsschulden wendet, wurde vom
Senat ohne jede Erörterung gebilligt. Die Moratoriumss
vorlage hat damit Gesetzeskraft erhalten.

Jm Verlauf der Sitzung wurde ein Ergänzungsantrag.
in dem«die Revision des Versailler Vertrages als Vorbe-
dingung des Schuldenfeierjahres gefordert wurde. vom Se-
nat abgelehnt.

Gegen das Verfalller Dittat
Die Annahme des Moratoriums durch den Senat er-

folgte nach elfstündiger Debatte. Fast alle pro ressistifchen
Senatoren stimmten dagegen, und sie waren saft die einzi-
gen, die vor mehr oder weniger leeren Bänken die ange-
{Ebene Zeit hindurch sprach-en. Jhre Angrsiffe richteten sich
nicht gegen Deutschland oder egen die dem Moratorium
zugrundeliegende seinerzeitige bwehr einer deutschen Fi-
nanzkatastrophe, fondern gegen Frankreich, das unnerbient
von dem Moratorium profitiere, unb geigten boooer, her
verfassungswidrig über die Finanzen der nion im Inter-
eslfe des Auslandes verfüge, sich aber geweigert habe, bie
genüge hilfe den bedrängten eigenen Landsleuten dur Ein-
eru unfg einer außerordentlichen Session des Kongre ses zu

verfchaf en. Sie beantragten daher verfchiedene Zusätze, die
leboch alle abgelehnt murben.
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Abordnung allen französischen Versuchen gegenüber _

 

Ein Antrag wollte in die vom Repräfentantenhaus und
vom Ausschuß hinzugefügte Verwahrung gegen eine Fest-
legllng auf Verminderung oder Streichung der alliierten
Schulden eine Erklärung gegen weitere Moratorien einfü-
gen, ein anderer Antrag wollte das Moratorium erst in Kraft
treten lassen, wenn die Alliierten Deutschland die Mandatss
kolonien zurückgegeben hätten, ein weiterer Antrag verlangte
die Abrüstung Europas und einer ein gleiches Moratorium
sur die notleidenden amerikanischen Sarmer, denen eine
Zwangsveriteigerung ihrer mit Bundesgeld beliehenen Far-
nlennbrohe. Schließlich beantragte Senator Sbipsiead die
Einfügung einer Erklärung. daß Amerika die Behauptung
des Versailler Vertrages über Deutschlands Alleinschuld
feierlichst als falsch verwerfe.

« Auch dieser Antrag mußte abgelehnt werden, ohne daß
diese Abstimmung eine sachliche Stellungnahme des Senats
bedeutet: denn jede Aenderiing des Textes hätte zur Folge
gehabt, daß die Vorlage an das Unterhaus hätte zurückgehen
müssen, und weitere kostbare Zeit wäre mit der Debatte
hierüber verloren worden. Zudem waren die Senatoren
von den langen Ausschuß- und Plenarsitzungen erschöpft
und wollten zum Weihnachtsfest nach Hause reifen.

Deutschlands Recht ani i'Eitiriiiiiuis
Vandervelde vor der belgischen Hammer.

Brüssel, 24. Dezember.

Die belgische Kammer beriet über die Stärke der bel-
gifchen Armee, die um 1000 Soldaten vermehrt wurde.

Vandervelde erinnerte an den Versailler Vertrag und
die darin von den Verbündelen übernommene Verpflichtung.
eine allgemeine Abrüstung aller Völker folgen zu lassen.
Diese Verpflichtung habe man nicht eingehalten, denn nur
Deutschland abe tatsächlich abgeriiftet, Deuts lands Stel-
luna aeaenü r der Abrüstunaskonserenz sei aber unan-

  
Einsturzskatastrophe in der Vatikanischen Bibliothek.

Ein schweres Unglück hat die Vatikanische Bibliothek heim-
gesucht Vermutlich infolge der augenblicklichen Ausgra-
iingsarbeiten in der Nähe des Gebäudes stürzte der Fuß-

boden des .,Saales der Beratungen« plötzlich ein und durch-
fchlug mit den Massen seines Marmorbelages drei weitere
Prachtfäle Auch von dem weltberühmter ,,Sixtus-Saal«
stürzte der Boden mit drei Mittelpfeilern zusammen. U. B. g.
Blick in den .,Großen Saal« der Vatikanischen Bibliothe.

greifbar? wenn die konserenz scheitere, habe Deutschland
as unzweifelhafte Recht, nach eigenem Ermessen wie-

deraufzurüsten. „merben die Verbündeten den Krieg er-
klären. um die deutsche Aufrüstung zu oerhinbern?“ fragte
Vandervelde, und gab felbft die Antwort darauf, indem er
erklärte, daß in allen diesen Ländern dann das Volk zum
Aufruhr schreiten würde.

Auili eine Abriistnngs-»Vorbereitnng«
Frankreichs gewaltiger Iestungsgürteh

Paris. 24. Dezember.

Die nationalistische ,,Lib-erte« veröffentlicht ein-e Unter-
rsedung mit dem Berichtertattser des heereshsausshalts der
Kammer, Bouilloux-
längeren Besichtigungsreise an die französifche Ostfront zu-
rückgekehrt ist. Bouilloux-Lafont erklärt u. a» daß die
Warnungen des Kriegsministers Maginot wegen der fran-
zösischen Sicherheit auf fruchtbaren Boden gefallen seien.

Der Ausbau der französischen Ostfront sei etwas ge-
radezu Ungeheures. Auf mehr als 300 Kilometer
arbeiten viele Tausende von änden, um ein sich den
Bodenverhältnissen stets anpaPsendes riesiges Bollwerk

zu errichten.
Nähere Angaben über die Art der Arbeiten zu machen, sei
natürlich nicht angebracht. Es handele sich im wesentlichen
darum, in nächster Nähe der Grenze ein-e undurchdringliche
Mauer zu errichten. Diese Arbeiten kosteten sicherlich sehr
viel Geld. Die Verantwortung dafür trüg-en aber diejeni-
gen, die Frankreich immer wieder an die Möglichkeit ein-es
Einfalls erinnerten.

Eine allgemeine und gleichzeitige Abtüskaag sei mohl
wünschenswert, unter den augenblicklichen Umständen
aber geradezu verbrecherisch. besonders wenn sie ein-

teilig 0) seichehe
und ohne die vorherige Gewährleistung der französischen
Sichercgeit Jn der Organisiserung der Verteidigung liege
die si erste Wahrung der politischen Freiheit und des

_ Weltfriedens

 

Eine Warnung an Laval
heer gegen die Sonntag-rede.

Paris, 24. Dezember

Gustaoe «hervö warnt in feiner »Victoire«' Laval da-
vor, Reden zu halten wie die vom letzten Sonntag. Er
fchreibt: Dickköpig sei-n und den Vertrag von Versailles
anwenden wollen. beißt doch nur« die Wirtschafts- und Fi-

 

afont, der soeben von einer
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Die Ruinen des Alten Schlosses in Stuttgart.

Nach dem tatastrophalen Brandunglück bietet die Ruine des
Alten Schlosses einen trostlosen Anblick.

 

nanzkrise verschärfeii. Es heißt auch, die diplomatische und
politische Isolierung Frankreichs in der Welt herbeiführen
wollen. {ich bewundere unsere nationalistischeii Zeitungen,
die Laval zustimmen.

Wenn sie nicht verbohrt wären, würden sie begreifen.
was eine poinraristische Rede wie die Lavals vom letzten
Sonntag in der tragischen Stunde, die wir jetzt durchleben.
bedeutet: Eine Million Stimmen für bitter mehr!

Ungarns Transier-Moratoriiiiii
Budapest, 24. Dezember

Die Begründung der neuen Devisen-Verordnung be-
sagt u. a.: Ungarn stellt die Zahlung in Devisen nicht ein,
sondern beschränkt sich bloß auf den vorhandenen Devisen-
bestand. Die Regierungsverordnung beruht aus den haupt-
grundsätzen, daß die wichtigsten ausländischen Verpflichtun-
gen unbedingt erfüllt werden müssen und daß der Außen-
handel des Reiches aufrechterhalten bleibt.

Sollte der Devisenbestand des Landes nicht genügen,
um die Verpflichtungen für besonders garantierte lang-
fristige Schulden zu erfüllen, so würde auch für diese eine
ähnliche Regelung getroffen werden wie für die nicht durch
besondere Garantien gedeckten.

Zur Tilgung der kurzfristigsen Schulden wird die Na-
tionalbank, wenn es notwendig erscheint, Devisen zur Ver-
fügung stellen; doch ist die ungarische Regierung bestrebt,
die kurzfristigen Schulden durch ein sechsinonatiges Still-
halteabkommen zu regeln. Die ungarische Regierung legt
auch unter den gegenwärtigen außerordentlich schwierigen
Verhältnissen Gewicht darauf, daß der Dienst der Völker-
bundsanleihe ungestört verbürgt werde. Die ungarische Re-
ierung erachtet sowohl die Unantastbarkeit der Wertbe-
tändigkseit des ungarischen Geldes wie die Erfüllung ihrer
aus den Krediten erwachsenen Verpflichtungen als nationale

‘ Ehrenpflicht

 

 

SMM Ullilltu
Brockau. den 24. Dezember 1981.

Die Arbeitsmarttlage in Sciktesieii
100 000 Arbeitfiichende mehr als im Vorfahr

Jn der Zeit vom 1. bis 15. Dezrinber ist die Zahl
der Arbeitsuchenden im Bezirk des Landes-arbeits-
amts Schlesien um 39 233 auf 423 985 (311939 in Nieder-,
112046 in Oberschlesien) gestiegen, von denen 97,9 Pro-
zent arbeitslos waren. Die Gesamtzahl der Arbeitsuchenden
liegt nur um 3048 unter der Höchstzahl des Vorwinters (Ende
Februar 427 033); in Niederschlesien wird der Höchststand
bereits um 8280 überschritten, während in Oberschlesien die
Zahl der Arbeitsuchenden noch um 11328 niedriger ist als
Ende Februar.
· Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger
in der Arbeitslosen- und Krisenunterstützuiig ist während des
Berichtszeitraums um 28093 auf 215 551 (156 794 in Nieder-,
58757 in Oberschlesien) gestiegen. Die Zunahme beträgt bei
den Arbeitslosenunterstützten 22 470, bei den Krisenunters
stützten 5623. .

Die Zahl der Arbeitsuchenden liegt um 100 925 über der
Zahl vom 15. Dezember 1930. Noch erheblich stärker als
die Zunahme der Arbeitsuchenden gegenüber dem Vorfahr ist
der Rückgang der Zahl der beschäftigten Kranken-
kassenmitglieder. Ende November dieses Jahres
wurden 1053 707 beschäftigte Krankenkassenmitglieder gegen-
über 1324628 zur gleichen Zeit des Vorfahres ermittelt;
die Verminderung beträgt also 270 921, während die Zahl
der Arbeitsuchenden Ende November dieses Jahres um etwa
92100 über ber entsprechenden Vorjahrszahl lag.

Nach den bisher vorliegenden, aber noch nicht voll-
ständigen Zahlen wurden im November 43 Teil- und
Vollbetriebsstillegungen durchgeführt, wodurch
4778 Kräfte betroffen wurden.

«Die Verschlechterung der Arbeitsmarktlage während des
Berichtszeitraums ist zum weitaus überwiegenden Teil wieder
auf die starken Zugänge aus den Außenberufen, bei
den männlichen Arbeitsuchenden auch besonders aus der
Metallindustrie nnd dem Holz- und Schnitzstoffgewerbe, bei
den weiblichen neben den beträchtlichen Zugängen M b“
Lands und Forstwirtschaft auch auf bie starke (Erhöhung ber
Arbeitsuchendenzahl in der Berufsgruppe „häusliche Dienste«
zuaüäzuführem »

Oeffentliche Baufpartaffe für Mederfchlefien _
Durch die Oeffentliche Bauspartasse für

Nj e her s (b L0. l i e n. das Gemeinschaft-Unternehmen der



 
So wird das neue Vierusenniaitsss" its-siehetu

Jn den .ächsten Tagen kommt das in der Notverordnuiig
vorgesehne Vierpfennigstück in den Umlauf. Es soll dazu
beitragen, bie genauere Preisgestaltung zu beeinflussen und
die preiserhöhende Abrundung. die jetzt noch» die Regel
bildet, zu vermeiden. Der Entwurf zu dieser Munze stammt

von Tobias Schwab.

öffentlichen Sparkassen, wurden bei ber dieser Tage vor-
genommenen fünften Darlehnszuteilung vierprozentige Bau-
spardarlehen, die zum Hausbau, Hauskan oder zur Hypo-
thekenablösung Verwendung finden könn.n, in Höhe von
189 000 Mark zugeteilt. Die Vertragsinhaber befinden sich
in folgenden Orten: Bernstadt, Breslau, Festenberg, Frei-
burg, Freystadt, Glatz, (Slogan, Görliti, Grünberg, Hirsch-
berg, Kanth, Liegnitz, Löwenberg, Machenau, Namslau,
Nimptsch, Ober-Frauenwaldau, Oels, Schadendvrf, Steinau
an der Oder und Strehlen. Durch diese Zuteilung sind seit
dem 15. August 1930, dem Termin der ersten Zuteilung,
durch die Oeffentliche Bausparkasse für Niederschlesien 689 000
Mark der niederschlesischeii Wirtschaft zugeführt worden. Die
von allen deutschen öffentlichen Bausparkassen bisher bereit-
gestellten vierprozentigen Bauspardarlehen werden voraus-
sichtlich nach den noch in diesem Monat stattfindenden Zu-
teilungen mehr als 25 Millionen Mark betragen.

Lohnverhandlungen im Waldenburger und Neuroder Vergl-an

Am Mittwochnachmittag fand in Waldenburg
zwischen den Vertretern des Grubenverbandes und den Ver-
tretern der tariffähigen Bergarbeiterorganisativnen im Bei-
sein des Schlichters der Provinz Niederschlesien eine Aus-
sprache über die Durchführung der Notverordnung im nieder-
schlesischen Bergrevier statt. Die Vertreter der Gruben be-
standen auf ber vollen Durchführung der Not-
vervrdnung vom 8. Dezember, wogegen die Vertreter
der Bergarbeiter Einspruch erhoben. Da auf Grund der
Notverordnung ein . ufammentreten ber Schlichterkainmer
nicht notwendig ist, ehielt sich der Schlichter die Ent-
scheidungvor. . '

Jm Anschluß an diese Aussprache verhandelte der Schlich-
ter mit den Vertretern der Angestelltenverbände im
Bergbau. Auch diese Verhandlung verlief resultatlos,
so daß auch hier der Schlichter sich die Entscheidung vorbehielt.

Die NaudtensPolkwitzer Kleinbahn senkt die Frachttarise
Die Naudten-Polkwitzxer Kleinbahn hat«entsprechend der

Senkung der Tarife bei der Reichsbahn ihre Frachttarife
ebenfalls gesenkt..

Aufrechterhaltung des Notverlehrs
auf der Kleinbahn Grünberg—Sprottau

Die Generalversammlung der Klein b a h n - A G·.
Grünb erg— Sprottau beschloß, den Personen- und
Güterverkehr in dem bisherigen beschränkten Umfange vor.-
läufig aufrechtzuerhalten.

Ossenhalten der Fleisch- und Wurstwarengeschsäfte
am Sonntag, bem 27.-Dezember, im NegierungsbeztrlLiegnitz

Der Negierungspräsident in Liegnitz hat genehmigt,
daß die offenen Verkaufsstellen des Handels mit Fleisch-
und Wut stwa ren im Negierungsbezirk Liegnitz, am Sonn-
tag, dem 27. Dezember, in der Zeit von 7.30 bis 9.30 Uhr
für den Geschäftsverkehr geöffnet sein dürfen-

Seidenberg. '3 w ei S ch a d e n f e u e r. Am Mittwoch-
früh brannte der zum Hotel »Stadt Görlitz« gehörende Saal
nieder. Verbrannt sind die neue Bühnendekoration, wertvolle
Turngeräte des Turnvereins Jahn, die Saalmaschinen des
Arbeiter-Radfahrervereins sowie die Ausstellungskäfige des
Seidenberger Geflügelziichtervereins. —— Ferner brannte am
Dienstagabend in G eibsd o rf, Kreis Lauban, die Scheune
des Wirtschaftsbesitzers B runo Lange mit sämtlichen Vor-
räten sowie das erst in diesem Jahr neuerbaute Wirt-
schaftsgebäude mit sämtlichem Inventar nieder. Man
vermutet Brandstiftung.

Hirschberg. Er wollte für die Feiertage ver-
sorgt sein. Auf bem hiesigen Hauptbahnhof benahm
sich ein Landstreicher gegenüber der Frau eines Gemüsehänd-
lers sehr ungebührlich und er wurde deshalb von der
Frau zurechtgewiesen. Darauf packte der Kerl die Frau und
warf sie zu Boden. Die Frau brach sich dabei den rechten
Arm. Der Landstreicher wurde festgenommen. Er erklärte dem
Polllizeibeamtem »er habe für die Feiertage versorgt sein
wo en .

  

e ihn abfiihrenden Polizeibeamten

 

 

Krumniblibeb {frecher Diebstahl. Am hiesigen
Bahnhofsvorplatz war ein Weihnachtsbaum aufgestellt
worden. Noch ehe die elektrischen Birnen brannten, wurden
die Lampen und Fassungen vom Baume gestohlen.

Liegnitz. Zum Landrat ernannt. Durch Beschluß
des preußischen Staatsministeriums ist der bisherige kom-
missarisclie Landrat des Landkreises Liegnitz, Regierungsrat
Dr. K r aufe in Liegnitz, zum Landrat ernannt worden.

(Grünberg. Verhaftung eines kommunistis
schen Fiinktionärs. Die Polizei verhaftete zin einer
hiesigen Schankstätte einen Funktionär der KPD. aus Ber-
lin. Er trug eine schiißfertige Pistole bei sich.

Grüiiberg. Schwerer Verke hrsunfall. Auf der
Straße Gründerg—Altkessel wurde der 60 Jahre
alte Rentenempfänger R uske von einem Motorrad an-
gefahren. Er stürzte so unglücklich, daß er sich eine Gehirn-
blutung zuzog, an deren Folgen er im Krankenhaus verstarb.

Glogau. Zwei Nittergüter zwangsverstei-
gert. Mittwoch morgen standen die beiden Rittergüter
Hünerei und Denkwitz zur Zwangsversteigerung. Das
Nittergut Hünerei wurde durch den Landwirt Wald emar
Ulrich aus Tschauchelwitz, Kreis Breslau, erworben.

Gottesberg. Einbrecher beim Transport ins
Gefängnis entflohen. Jn Waldenburg wurde
der 28sährige Arbeiter P aul G run festgenommen, da er an
zwei Einbrüchen in Gottesberg beteiligt war. Grun sollte
nach der Vernehmung in das hiesige Polizeigefängnis ein-
geliefert werden. Kurz vor dem Gefängnis ist er aber dem

entflohen, trotzdem
einige Warnungsschüsse abgegeben wurden. Er konnte bis
jetzt noch nicht wieder gefaßt werden.

Oels. Kampf mit Einbrechern. Auf dem Vorwerk
Sabiak bei Kraschen drangen nachts zwei Einbrecher in
die Wishnung der Frau N owak ein. Sie wurden dabei von
dem Sehne der Frau Nowak überrascht. Einer der Einbrecher
gab einen Schuß ab, der den Sohn leicht an der Schläfe
verlegte. Die Einbrecher konnten unerkannt entkommen.

Reichenbach. '‚3wei Lehrlinge als Geflügel-
diebe. Bei einem hiesigen Gutsbesitzer wurden nachts ein
Schmiede- unb ein Klempnerlehrling von einem Schließer
bei einem Gefliigeldiebstahl überrascht. Die Täter, die mit
Drahtscheren und anderen Einbruchswerkzeugen ausgerüstet
waren, unb von denen einer sogar einen geladenen Ne-
ovlver bei sich trug, hatten bereits einige Hühner ab-
gefchlachtet. Sie wurden zur Polizeiivache gebracht-.

Glatz. Schwerer Straßenunfall. Der Gärtnerei-
« besitzer Nentwig fuhr mit seinem Jagdwagen, in dem noch

drei weitere Personen saßen, von Hollenau nach Glatz.
Am Militärfriedhof, wo die Straße ein starkes Gefälle hat,

J kam der s113a gen — vermutlich infolge zu starken Bremsens
-—— ins Rutschen und überschlug sich. Einer der Jnsassen
wurde an einen Straßenstein geschleudert und schwer ver-
letz t. Der Gärtner Nentwig geriet unter den umgestürzten
Wagen und wurde mit diesem von dem scheu gewordenen
Pferde etwa 400 Meter weit mitgeschleift. Einem
des Weges kommenden Arbeiter gelang es, das Pferd an-
zuhalten und Nentwig aus seiner bedrohlichen Lage zu
befreien. Nentwig wurde schwerverletzt in seine Woh-
nung gebracht, wo er in bedenklichem Zustande darniederlieg·t.

 

Aus Breslau

Spielplan bes Stabttheaters Breslau (Dpernhaus)
Montag, den 28. Dezember, 19.30 Uhr, »Die Blume von

Hawaii«, Operette von Abraham; Dienstag, den 29. De-
zember, 20 Uhr, »Die lustige Witwe«, Operette von Franz
Lehar; Mittwoch, den 30. Dezember, 20 Uhr, »Manon

 

 

 
Dr. Goebbels' hochzeil.

In der evangelischen Dorfkirche in Severin (Mecklenburg-
Schwerin) fand die Trauung Dr. Goebbels' mit Frau Ma da
Quandt geb. Ritschel statt. Bei der standesamtli en
Trauung waren Adolf Hitler und Generalleutnant a. D.
Ritter von Epp die Trauzeugen. —- Unser Bild zeigt: Dr.
Goebbels auf dem Wege zur Kirche in Severin. Rechts
neben ihm der Sohn seiner angetrauten Gattin und dahinter

Adolf hitler.

Geplanter Raubüberfall» auf einen
Geldbriefträger. Die Polizei teilt mit: Nach einem
bei der Post eingegangenen Schreiben soll in den Weihnachtss
feiertagen ein Raubüberfall auf einen Geldb»rief-
träger, ber am Postamt 6 beschäftigt ist, zur Ausfuhrung
lmnmen. Das Schreiben trägt keine Unterschrift. Angeblich
ist der Plan von einigen Burschen bereits besprochen worden.
Der Briefschreiber wird ersucht, sich umgehend beim Raub-
dezernat des Polizeipräsidiuins in Breslau einzufinden.
Strengste Verschwiegenheit wird zugesichert. .

Festgenommene Ladendiebinnen. EJn
einem Kaufhaus in der Schweidnitzer Straße wurden zwei
Frauen beim Ladendiebstahl überrascht. Sie hatten bereits
drei Paar Damenhandschuhe, drei Paar Ueberschuhe, drei
Aktentaschen und andere Gegenstände entwendet. Es handelt

. sich um die 41jährige Eh esrau S. aus dem Kreise Breslau

 

unb ihre 17jährige Tochter. Bei der Durchsuchuncg
der Wohnung wurde weiteres Diebesgut gefunben, das na
dein Geständnis der Tochter ebenfalls aus Warenhausdieb-
stählen stammt.

Oberschlesien

5000 Mart Lohngelder geraubt
Als Mittwoch mittag ein Angestellter der Firma

Eaesar Wollheim in Evselhafen mit dem Zählen
von Lohngeldern beschäftigt war, trat ein Mann durch
die Hintertür ein und verlangte Briefmarken. Dem be-
treffenden Angestellten, der den Mann an die Post nebenan
verwies, wurde darauf Pfeffer ins Gesicht gestreut.

« Jm Nu hatte der Fremde das auf dem Tisch liegende Geld

Lescaut«, Lyrisches Drama von G. Puccini; Donnerstag, den ‚
31. Dezember, 15.30 Uhr, »Hänsel und Gretel«, Märchen-
oper von E. Humperdinck; 19 Uhr Neuinszenierung »Der
Vogelhändler«, Operette von Zeller; Freitag, den 1. Januar,
14 Uhr, »Hänsel und Gretel«; 18 Uhr, »Die Meistersinger«
von R Wagner; Sonnabend, den 2. Januar, 19.30 Uhr,
„Die Blume von Hawaii«; Sonntag, den 3. Januar, 15.30
Uhr, „s:‚.':nfel unb Gretel«; 20 Uhr, »Der Vogelhändler«.

Spielplan ber Vereinigten Theater G.m.b.H., Breslau
Lobetheater: Freitag, den 25. Dezember, 15.30

Uhr, „Der Himmelsschlüssel«, Märchen von Anna Bethe-
Kuhn, Musik von Karl Salomon; 20.15 Uhr, reichsdeutsche
Uraufführung »Roulette«, Lustspiel von Ladislos Feder;
Sonnabend, den 26. Dezember, 15.30 Uhr, »Wilhelm Tell«,
Stell“, Schauspiel von Schiller; Sonnabenb, den 26. De-
zember, bis einschließlich Sonntag, ben 3. Januar, täglich
20.15 Uhr, »Rvulette«; Sonntag, den 27. Dezember, Freitag,
den 1. Januar, und Sonntag, den 3. Januar, 15.30 Uhr,
„Der Himmelsschlüssel«.

Thaliatheateri Freitag, den 25. Dezember, 15.30
Uhr, »Nobinsons Abenteuer«, Kinderstücl von Paul Moch-
mann, Musik von Heinrich Markt; 20.15 Uhr zum ersten Male
»Frauen haben das gern...“, Schwankoperette von Arnvld
und Bach, Gesangstexte von Rideamus, Musik von Walter
Kollo; Sonnabend, den 26. Dezember, 15.30 Uhr, »Kvpf in
der Schlinge“, Abenteuer von John V. Bradley; Sonnabend,
den 26. Dezember, bis einschließlich Sonntag, den 3. Januar,
täglich 20.15 Uhr, »Frauen haben das gern...“; Sonntag, «
den 27. Dezember, Freitag, den 1. Januar und Sonntag, den E
3. Januar, 15.30 Uhr, »Robinsons Abenteung

 

Hundertster Geburtstag
Am 24 Dezember feiert bie Witwe Ehristiane An-

ders in Breslau-Klein-Tschansch ihren hundertsten
Geburtstag. Die Greisin, die in den ärmlichsten Verhält-
nissen lebt, hat zwar das Gehör fast ganz verloren, ist aber
sagst gesund und imstande, einige Schritte ohne Hilfe zu
ge en. .

» — Bischof Ziehen in Breslau. Der. oberste
Bischof der in Deutschland lebenden russischen Emi ranten,
Tlchon, wird in den Weihnachtsfeiertagens in reslau
weilen und hier griechisch-katholische Gottesdienste abhalten.
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zusammengerafft und verschwand mit 5000 Mark.
Trotz sofort aufgenommener Verfolgung konnte der Räu-
ber nicht gefaßt werden. Es handelt sich um einen Mann
in den mittleren Jahren, der sich ein Tuch vor das Gesicht
gehalten hatte und der mit den Verhältnissen genau ver-
traut gewesen sein muß.

Groß-Strehlitz. Munition in Postpaketen. An
verschiedene Einwohner von Schimischow, die der Kom-
munistischen Partei angehören, waren in ben letzten Wochen
Pakete gesandt worden, die v on den Empfängern stets
selbst auf der Postausgabestelle abgeholt wur-
den. Da man Verdacht schöpfte, wurde die Landjägerei ver-
ständigt. Ein Landjäger, der im Postamt Aufstellung ge-
nommen hatte, hielt nun einen Kommunistenführer in dem
Augenblick an, als der Empfänger sich die Postsendung hatte
aushändigen lassen. Beim Oeffnen des Paketes fand man
eine Sendung Pistolenmuniti on vor. Das Paket wurde
beschlagnahmt. Weitere Ermittlungen sind im Gange-.

Gerichtlitlies i
Durchgesallener Nechtskandidat gegen den Justizsistus

Abweisung der Schadenersatzklage
Der frühere Nechtskandidat P ani tz in Breslau hatte

gegen den Justizfiskus eine Schadenersatzklage eingereicht, weil
er bei ber juristischen Abschlußprüfung, angeblich in-
folge unzutreffender Beurteilung seiner Prüfungsarbeit durch
die Prüfungskommission, du rchgefallen war. Er begrün-
dete seine Entschädigungsforderung damit, daß seine Arbeit
unsorgfältig durchgesehen worden sei und daß er bei einer
gründlichen Prüfung derselben das Examen hätte be-
stehen müssen. Der Justizfiskus hatte den Antrag ge-
stellt, die Klage abzuweisen, und außerdem den Ver-
fährungseinwand erhoben. Der Kläger erklärte dem-
gegenüber, er habe erst nach dem Verjährungsstichtag von
dem Verschulden der Priifungskommission erfahren, unb ver-
langte. daß dem Generalstaatsanwalt der Eid zugeschoben
werde, daß ihm nicht bekannt geworden sei, daß Panitz vor
dem Stichtag die Prüfungsaiten zu Gesicht bekommen habe.
Der Generalstaatsanwalt lehnte diesen Eid ab. Das Gericht
wies die Klage auf Schadenersatz ab, mit der Begründung,
daß Verjährung eingetreten sei. Ein Eingehen auf
die übrigen Fragen war daher nicht notwendig.



 
Das Alchimistengäszchen wird Museum.

Die Prager Burgverwaltung beabsichtigt, die berühmten
kleinen Fzäuschen im sogenannten Alchimistengäßchen auf
Dem hra schin ihren bisherigen Privatbesitzern abzukaufen
und diesen neue Wohnungen zuzuweisen, die kleinen häus-

chen sollen dann als kulturhistorischse Museen Dienen.

Die seltsame Kulturgetibiittte
des Weihnmliislmumes

Von Prof. Dr. R. hennig.

Jedem rechten Deutschen scheint ein Weihnachtssest ohne
Ehristbaum »kein richtiges Weihnachten zu fein“. Ueberall
brennt der Lichterbaum am 24. Dezember, wo Deutsche
weilen, an Der Grenze des ewigen Eises und in der Tropen-
glut, auf fernsten Meeren und hoch droben in den Bergen.
uns wenn es kein Tannenbaum sein kann, so ist es ein an-
deres grünendes Gewächs, an Dem Die Kerzen entzündet
werDen. Man meint, es könne am 24. Dezember gar nicht
anders fein.

Und doch, wie jung ist die ganze Sitte, und aus was für
merkwürdige Ursprünge geht sie zurück. Die Sitte der Ker-
zenlichter am Weihnachtsbaum ist noch keine 200 Jahre alt.
Die weitverbreiteten Vorstellungen und Bilder einer um den
Lichterbaum versammelten Familie Martin Luthers oder
gar der Viktor v. Scheffel zugestoßene Schnitzer ein-es aus
dem hohentwiel der herzogin hadwig im 10. Jahrhundert
brennenden Weihnachtsbaumes find reine Phantasiegebilde.
Selbst ein lichterloser, nur mit Naschwerk, Flittergold und
allerhand buntem Kram ausgeschmückter Weihnachtsbaum
tritt uns nirgends früher entgegen als in Straßburg im
Jahre 1605.

Vor die er Zeit ist lediglich eine Ausschmückung der
häuser mit annengrün und im Elsaß, der eigent-
lichenheimatdesWeihnachtsbaumes,ein Auf-
stellen der natürlichen, ungeschmückten Bäume nachweisbar.
Der Grund hierfür ist aber so eigentümlich, daß niemand
ihn erraten Bann.

Mit der Geburt des herrn oder mit dem altgermanischen
Jul- unD Sonnenfeft hat nämlich das Tannengrün ur-
sprünglich auch nicht das geringste zu tun. Vielmehr hing
diese Sitte zusammen mit der bis in die Neuzeit hinein nach-
weisbaren Sitte, mit Christi Geburtsta am 25. Dezember
auch das neu-e Jahr beginnen zu lassen. och im letzten Vers
des wunderschönen Lutherschen Weihnachtsliedes ,,Vom
himmel hoch« tritt uns dieser Brauch entgegen, Da das Ge-
dicht in einem Wunsch zum neuen Jahr ausklingt. Auch sei
erwähnt, daß z. B. die Kaiserkrönung Karls des Großen,
die am 25. Dezember 800 erfolgte, wie man dereinst in der
Schule lernte, von den zeitgenössischen Ehronisten ins Jahr
801 oerlegt wurDe, weil eben unser 25. Dezember 800 schon
als Neujahrstag für 801 galt.

Also war viele Jahrhunderte lang der 1. Weihnachts-
feiertag zugleich der erste Tag des neuen und der heilige
Abend der letzte Tag des alten Jahre. Und um dieser Eigen-
schaft willen schmückte man das haus und die Wohnung mit
grünen Zweigen: in Deutschland mit Tannenreis, in Eng-
lanD mit Mistelzweigen, in Rom mit Lorbeer- und Oelzwei-
en, anderswo mit Stechpalmen ufw. Dieses Ausschmücken

gatte aber ursprünglich rein abergläubische Bedeutung: die
grünen Zweige waren eines der unzähligen Mittel, mit
denen man Unheil abwehren, sich gegen bösen Blick und den
Tod schützen wollte usw. Jhre Anwesenheit im hause in der
Neujahrszeit zum 25. Dezember sollte also ein ,,glückliches
neues Jahr« enau ebenso garantieren wie das Essen körni-
ger Speisen ( arpfenrogen, Mohn usw.), das bestimmt war,
immer reichliche Geldmittel im neuen Jahr zu sichern und
das daher intereganterweise auch heute noch am 24. Dezem-
ber, dem alten ahresschluß, wie am Sylvesterabend, dem
ne uen Jahresschluß, vielfach ausgeübt wird. Daher ist
antfgnglich die Sitte des Tannengrüns von der Kirche hart
be ampft worden als heidnischer Aberglaube. Aus der Zeit
Sinkt 1500 hat sich ferner ein sehr bezeichnendes Gedicht er-
a en:

»Und wer nicht etwas Neues hätt’

Und auf Neujahr hübsch singen geht,

Grünes Tannenreis aufgesteckt zu haus,
Der denkt, er lebt Das Jahr nicht aus.“

Die Sitte der grünen Tannenreiser in der Neujahrsnacht
get also genau die gleiche ursprüngliche Bedeutung, wie
te Birkenreiser in der fingftnacht: fie sind ein Zauber-

schutz gegen Unheil und rankheiti

Aus dem Tannenreis wurde nach 1500 Der Tannen-
kaum in Den häusern, der so beliebt _war, daß zeitweise der
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Straßburger Magistrat sich im 16. Jahrhundert egen Die
übergroße Ausplünderung der Wälder zur Wehr setzte. Die
Sitte des Tannenbaums mit brennenden Lich-
te r n ist interessanterweise Zu e r st als S i l v e sie r -
brauch nachweisbar, un zwar im Jahre 1611, wo in
Brieg im Schlosse der herzogin Sybille am 31. Dezember,
also am Sylvesterabend, solche Tannen mit Wachskerzen
brannten. Als W e i h n a ch t s b r a u ch ist bisher die Lich-
tertanne nicht früher als für das Jahr 737 in Der Zit-
tauer Gegend ermittelt worden, ihre Erwähnung in
Goethes »Werther« (1774) ist noch immer eine der frühe-
sten Literaturerwähnungen, die es überhaupt gibt.

Noch im Jahre 1642 wetterte Prof. Dannhauer, Predi-
ger am Straßburger Münster, erheblich gegen die Unsitte
es Ehristbaumes, den er als eine des Festes unwürdige

»Lappalie« und als »Kinderspiel« hinstellte. Und dann ist
allmählichim Laufe von 3 bis 4 Jahrhunderten aus einem
ganz gewohnlichen, törichten und lächerlichen Aber lauben,
oon dem man sich Gluck im neuen Jahre versprach, ie köst-
liche und gemutvollste Bolkssitte geworden, die es auf der
ännzen weiten Erde ibt und je gegeben hat: unser err-
che»r deutscher Wei nachtsbanm, eine der poesieno isten
Schopfungen. Die Der dichterischen kraft des besten Volks-
gemttts jemals gelungen sind.

 
In Knecht Rat-rechts Werkstatt

Von Jda Grewe, Stettin.
„So, für heut’ ift Feierabendt« sagte der Weihnachts-

mann. Er schob das holzpferd, dem er soeben den Schwanz
angeleimt hatte, beiseite und griff nach seiner langen Pfeife.
Ein Viertelstündchen wollte er noch rauchen und dann
schlafen gehen; denn der nächste Tag, der heiligabend, würde
viel Arbeit bringen. Als er seine weiten Rocktaschen nach
Streichhölzern durchsuchte, um seine Pfeife in Brand zu
setzen, kam u feinem Erstaunen ein ganzer Stoß Wunsch-
zettel zum orschein. »O wehl“ rief Der Alte erschrocken
aus, »die Dinger hab' ich ja noch gar nicht gelefen. Nun
weiß ich auch, warum noch so viel Platz in meinem Sacke ist.
Da will ich doch gleich n«-il sehen, was ich noch einpacken
mußl“ llHtänDlich rückte er feine große Brille zurecht und
begann zu lesen:

»Lieber Weihnachtsmanni Jch wünsche mir in diesem
Jahre eine nroße Nuppe mit Schlafaugen und ein dickes
Märchenbuch mit vielen Bildern. Vor allen Dingen aber
bringe mir einen recht hübschen, bunten Milchbecher. Unser
Fräuleinhat heute in der Schule gesagt, wir sollen alle
Tage fleißig Milch trinken. Das will ich tun, und darum
vergiß ja den Becher nicht. Liesel.«

Schmunzelnd machte sich der Weihnachtsmann seine
Notizen; der Wunschzettel gefiel ihm. Liesel war ein bra-
ves Mädel und wollte ihrer Lehrerin Freude machen; den
Becher sollte sie haben. Gut, daß er vor ein paar Tagen
beim Aufräumen des großen Wandschrankes noch einen
Milchbecher gefunden hatte, sonst wäre er jetzt arg in Ver-
legenheit. Bedächtig faltete er den zweiten Zettel ausein-
ander und notierte: . . . ein neues Kleid, eine Puppenküche

. . . Da stutzte er, was stand denn da noch, las er recht?
ein Milchbecherl Der Weihnachtsmann ließ vor Schreck den
Bleistift fallen. hastig überflog er die anderen Zettel: Das
war ja eine schöne Geschichtel Die ganze Klasse von Frl.
Richter wünschte sich Milchbecher zu Weihnachten und aus-
gerechnet diese Wunschzettel hatte er zu lesen vergessen. Der
Weihnachtsmann raufte sich den Bart. Wo sollte er bis zum
nächsten Tag vierzig Milchbecher hernehmen?

Da klopfte es und ein Zwerglein steckte seinen Kopf
durch die Türspalte. ,,Komm’ nur näher, hutzliputzl« sagte
Knecht Ruprecht, »vielleicht kannst du mir rateni« Kaum
hatte der Zwerg vernommen, um was es sich handelte, als
er spornstreichs davonrannte und bereits nach wenigen Mi-
nuten mit einer anzen Schar kleiner Männlein zurückkam.
»Geh' nur ruhig chlafen; Denn Du haft morgen viel zu tun“,
fagte hutzliputz zu dem überraschten Weihnachtsmann, »wir
Zwergenleute werden für dich fchaffenl“ Dem Alten fiel
ein Stein vom herzen, er wußte, auf hutzliputz konnte er
sich verlassen, und suchte beruhigt sein Lager auf. Das
Zwergenvolk aber rumorte die ganze Nacht in der Werkstatt
des Weihnachtsm·ann-es, und als der Morgen graute, waren
die Milchbecher fertig. hutzliputz hatte lustige, bunte Bilder
daraufgemalt und die Becher bis obenhin mit Zuckerwerk ge-
füllt. Der Weihnachtsmann schlug vor Erstaunen die hände
über dem Kopf zusammen, so schöne Becher hatte er sein
Lebtag noch nicht gesehen. Zur Belohnung durften sich die
Zwerge so viel Nöschereien mitnehmen, wie in ihren Zipfel-
mützen hineingingen, und schwer beladen mit leckeren Din-
gen machte sich die kleine Schar auf den heimweg.

Das gab ein Jubeln und Freuen, als der Weihnachtss
mann am Abend die bunten Becher aus feinem Sack-e hervor-
holte. Und als er gar verriet, daß die Zwergenleute seine
helfer gewesen waren, da kannte das Entzucken der Kinder
keine Grenzen unD alle versprochen dem Weihnachtsmann,
jeden Tag aus den schönen Bechern Milch zu trinken.

Der Weibnnthtstarnien
Beim Einkauf des Weihnachtskarpfens steht manche

gausfrau vor der Frage, ob sie einen Schuppenkarpfen,
vieuelkarvfen oder Lederkarpfen wählen soll, denn noch
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Ein englisches Gesallenendenkmat an Der Somme.

Bei Thiepoal, einem kleinen Dorf des Departements Somme,
wird demnächst ein Denkmal für die englischen Kriegsgefai-

lenen eingeweiht werden.

imme'r sindviele der Meinung, daß es sich dabei um drei
verschiedene Fischartien handelt. Das ist jedoch nicht der
Fall, es ist ein und dieselbe Fischrasse, nur in verschiedenem
Gewande. Die Abarten bilden sich je nach den Lebensbedin-
ungen, denen der Fisch unterworfen ist. Auf den Ge-
chmack kann man nach dem Aeußeren der Fische keine
Schlüsse ziehen. Von jeder Art gibt es schmackhafte und
weniger wohlschmeckende Exemplare. Der hausfrau braucht
also die eingangs erwähnte Frage keine Kopfschmerzen zu
bereiten.

Schwieriger Dagegen ift oft Die Frage der Zubereitung
Jn manchen Gegenden gibt man den Karpfen zu Weihnach-
ten und Silvester nur in Bier. Als Zutaten für einen
mittelgroßen Karpfen, der, als Zwischengericht gereicht, für
etwa sechs Personen ausreicht, benötigt man zwei Flaschen
Bier, einen Löffel Salz, eine Zwiebel, zehn Gewürz- und
Pfefferkörner, ein Lorbeerblatt, einen Eßlöffel Butter, einen
halben Löffel Mehl, drei Löffel eriebenen braunen honig-
kuchen, drei Löffel Essig, einen öffel Zucker und eine Zi-
trone. Der Karpfen wird sauber gereinigt und mit so viel
Bier ausgesetzt, daß er gut bedeckt ist. hierzu legt man das
Salz, Gewürzkörner und das Lorbeerblatt, und kocht den
Fisch von dem Augenblick an gerechnet, wo er anfängt zu
kochen, acht bis zehn Minuten. Dann legt man einen Löffel
Butter und einen halben Löffel Mehl in eine Kasserolle, zer-
rührt dies und gießt so viel von dem Bier, in dem der Fisch
gekocht wurde, hinzu, wie man zur Tunkenmen e nötig hat.
Man gibt dann die drei Löffel Essig und einen öffel Zucker
hinzu und läßt die Tunke aufkochen. Nachdem die Tunke
durchgesiebt ift, legt man einige Scheiben Der 3itrone, Deren
Kerne man entfernt hat. hinzu.

Für Karpfen auf ungarifche Art wurde
im „Daheim“ fol ende Anweisung gegeben: Der Karpfen
wird geschuppt, gespalten und in passende Stücke geschnitten.
hierauf wäscht man ihn, reibt ihn mit Salz ein und legt
ihn in eine Kasserolle. Etwa eine Stunde vor dem Anrich-
ten bedeckt man ihn mit Wasser und ein wenig Essig, und
in dieser Flüssigkeit muß er nun weich dämpfen. Es ist
natürlich Darauf zu achten, daß immer nur soviel Brühe
vorhanden ift, wie später zur Tunke gebraucht wird. Wäh-
rend die Karpfenstücke dämpfen. dünstet man eine feinge-
wiegte Zwiebel in Butter. Dazu gibt man einen halben
Eßlöffel voll Mehl und einen halben Kaffeelöffel voll Pa-
prika und dünstet es gleichfalls eine kurze Zeit in der But-
ter mit. Diese Masse löscht man mit einem Viertelliter Fisch-
brühe ab, fügt die gleiche Menge saurer Sahne hinzu und
kocht die Tunke unter beständigem Rahmen langsam ein
paar Minuten lang. Schließlich feiht man sie durch ein Sieb
und schüttet sie über den Fisch.

Schließlich noch ein Schweizer Rezept für Karpfen
in W e iß w e i n. Man legt die hälfte der zurechtgemach-
ten Karpfenstücke in eine Kasserolle und fügt dann hinzu:
ein nicht zu kleines Stück Butter, Gewürznelken, englisches
Gewürz, Muskatblüte und weißen Pfeffer — dies alles ge-
stoßen — gehackte wiebeln, Sellerie- und Petersilienwur-
zeln in Scheiben ge chnitten, Kapern, Oliven, Zitronenschei-
ben und 60 Gramm gehackte Sardellen. Auf diese Jngre-
dienzien bringt man die andere hälfte der Karpfenstücke.
Dann salzt man, und zwar ziemlich reichlich, und gießt so
viel Wasser über das ganze; daß die Karpfenstücke gerade
davon bedeckt sind. Unter gründlichem Abschiiumen läßt man
es so lange kochen, bis die Tunke seimsig geworden ist. Zu-
letzt gießt man zwei Gläser Weißwein hinzu.

 

 



2. Beilage ztt Sir. 153 Der ,,Brotlauer Zeitung«
Freitag, den 25. Dezember 1931.
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2| Rachdruck verboten.

Mit erhobenem Haupt und unbewegtem Gesicht, in Dem
man nichts spüren konnte von dem Sturm der Eifersucht
und des Mißtrauens, den die Worte des Kaufmanns in
ihm entfesselt hatten, ging er an Den erstaunten und be-
troffenen Teilnehmern des Stammtisches vorüber. Er
übersah die tiefe Verneigung des Oberkellners und trat
hinaus auf den Marktplatz, wo er mit herrischer Gebärde
seinen Kutscher heranibinlte. ‚

Schon während der Wagen durch die holprigen
Straßen der Vorstadt rollte, brach die mühsam zurück-.
gehaltene Erregung in ihm Durch. Er riß dem erstaunten
Kutscher wortlos Peitsche unD Zügel aus der Hand unD
trieb die beiden Rappen so plötzlich zu scharfer Gangart
an, daß die Tiere hochstiegen unD das Gefährt beinah ein
paar spielende Kinder umgerissen hätte.

Aber der Graf war ein viel zu guter Fahrer, als daß
er die beiden heißblütigen Tiere nicht rasch wieder in der
Gewalt gehabt hätte. In sausender Fahrt jagte der
Wagen durch die letzten Straßenreihen und bog in die rot
leuchtende Ebereschenallee ein, die zwischen abgemähten
Feldern in die Richtung von Schloß Tannenaue führte.

Der Himmel hatte sich inzwischen bewölkt. Dunstige
Schleier wehten von der Küste herauf, unD ein bedroh-
liches Rauschen war schon in der Luft. Ein Unwetter,
das hier in dieser Gegend sich so rasch vom nahen Meere
her über das Land werfen rannte, zog heran.

Intmer schneller trieben die Wollen über die jetzt
grauen, sonnenlosen Felder. immer schneller unD wilder
jagten die Pferde hin. getrieben von der Peitsche ihres er-
barmungslosen Herrn, und immer wilder tobten die Ge-
danken hinter der schönen Männerstirn.

Waren die Reden dieses Kaufmanns Wahrheit? Es
war unmöglich, es mußte unmöglich fein. Wahnsinn war
der Gedanke, daß Dolores, die eben noch in feinen Armen
geruht, die eben noch zärtliche Beteuerungen der Liebe mit
ihm getauscht hatte, eine Stunde darauf schon wieder
einem anderen Beweise ihrer Gunst zu geben bereit war.
Ein Schuft war dieser Wulffes. ein ganz gemeiner Ver-
leumder. Man hätte ihn niederschlagen müssen, wie einen
Hund. Warum hatte er es nicht getan? Etwas hatte ihm
die Hand gelähmt. Ein Gedanke war plötzlich wie eine
giftige Flamme in ihm hochgeschossen. Hatte Dolores ihn
nach dem Frühstück nicht förmlich weggedräsngt, unter der
Angabe, die Schneiderin käme, um das neue Tanzkostiim
mit ihr zu besprechen? War da etwas, was man ihm
verbarg? Hatte Dolores Geheimnisse vor ihm?

Tiefer und tiefer brannte die sengende Flamme in
feiner aufgewühlten Seele. Wie sollte er es beginnen, um
Dolores für immer an sich zu fesseln, sie unempfindlich zu
machen gegen die Bewerbungen der anderen Männer?
Er kannte ihre fast krankhaste Neigung für Schmuck, Glanz
und Reichtum, die sogar über die Liebe zu ihm zu siegen
drohte. Und hatte sie damit nicht eigentlich recht? Durste
so große Schönheit nicht nach allem langen, was Glanz,
Macht und Reichtum hieß? Konnte er dieses Verlangen
befriedigen, so besaß er diese Frau, ohne die er nicht leben
konnte, der er, der bisher so Sieggewohnte, für immer
verfallen war. Das, was er bisher für sie getan hatte, war
nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Er mußte Geld
schaffen — immer, immer wieder Geld. Und dazu gab
es nur einen Weg.

Unter diesen Gedanken und Ausblicken wich der Sturm
in seinem Innern allmählich ruhigerer Ueberlegung. Er
lockerte den herrischen Griff, mit dem er die beiden Rappen
angetrieben hatte, und die edlen Pferde, erschöpft unD
heiß, gehorchten nur zu gern der Nachgiebigkeit ihres
Herrn.

Hinter einer Biegung der Landstraße tauchten jetzt die
beiden Türme von Schloß Tannenaue über den hohen
Laubbäumen auf. Sie ersten Regentropfen fielen schwer
hernieder, ein jäher Windstoß riß die gilbenden Blätter
svon der großen Buche, die vor dem Eingangsportal Wacht
hielt.

Der Kutscher sprang herunter, öffnete das breite,
fchmiedeeiserne Tor, das in die schwere Mauer ein-
gelassen war. Langsam rollte der Wagen auf dem Kies
um das Rondell und hielt.

Das Knirschen der Räder war noch nicht verklungen,
da öffnete sich bereits die Tür von der großen Vorhalle.
Graf Friedrich erschien. Unter dem schützenden Mauer-
borfptung des Portals stand er und sah dem Bruder ent-
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gegen. Der Wind wühlte in feinem dunklen Häar, und die
Finsternis des Herbsthimmels schien sich auf feinen Zügen
widerzuspiegeln. Aber ehe er noch den Bruder eines
Wortes würdigte, rief er dem Kutscher zu:

»Die Decken für die Pferde —- abreiben — in den Stall,
rasch — Sie Gäule werden mir noch einmal iaputt
gehen.“

Sann wandte er sich mit einem froftigen Blick zu dem
Bruder »Ich habe mit dir zu sprechen!«

Hans Egon warf einen unbehaglichen Blick auf das
finstere Gesicht des Bruders.

»Hätte das nicht Zeit, bis ich mir trockene Sachen an-
gezogen habe? Oder ist dein Bruder weniger wert als
deine Säule?“

Mit einem Blick auf das schöne, leichtsinnige Gesicht
versetzte Graf Friedrich schneidendt

»Die Gäule tun auch ihre Pflicht, während du ——“, er
beenDete den Satz mit einem verächtlichen Achselzucken.
»Aber ich möchte nicht schuld fein, daß deine kostbare Ge-
sundheit durch einen Schnupfen leiden könnte. Also — in
einer Viertelstunde in meinem Zimmer.«

Hans Egon war es nicht sehr behaglich zumute, als er
jetzt seinen Gemächern zuschritt. In dem Flur begegnete
ihm Mamsell Stülpnagel, sagte aber fein Wort, sondern
ging mit einem scheuen Blick an ihm vorüber. Das erhöhte
das unbehagliche Gefühl, das ihm beim ersten Anblick des
Bruders bereits beschlichen hatte.

Zum Teufel, es mußte endlich einmal ein Ende haben
mit dieser angemaßten Vormundschaft des selbstgerechten
Stiefbrudersl Sein Entschluß war gefaßt. Mochte
Friedrich sehen, wie er das verschuldete Gut und das
Schloß rettete, mochte er jeden Pfennig zusammenhalten —-
er, Hans Egon, war nicht dazu geschaffen, fein Leben lang
eine Figur in diesem Trauerspiel zu bleiben.

Bei diesem Gedanken angelangt, pfiff er bereits wieder
eine lustige Schlagermelodie, während er den feuchten
Anzug achtlos in eine Ecke schleuderte. Bald würde man
sich nicht mehr selbst bedienen müssen, sondern ein ge-
schulter Kammerdiener würde, jedes Winkes gewärtig.
seine Befehle erwarten.

Er entnahm dem alten Eichenschranl eine elegant ber-
schnürte seidene Ioppe, die er sorgsam vor dem Spiegel
zurechtrückte, wobei ein wohlgesälliges Lächeln über fein
Gesicht glitt, als er fein elegantes Spiegelbild betrachtete.
Er öffnete ein kleines Wandschränkchen, holte eine Flasche
heraus, die er genießerisch gegen das Licht hielt, ehe er mit
der goldfarbenen Flüssigkeit einen kleinen silbernen Likör-
becher füllte. »Noch eine Zigarette«. dachte er, »und das
Leben ist wieder passabel. Und nun in die Höhle des
Löwen«

Er ging aus seinem Zimmer heraus uttd pfiff den
Marsch aus Earmen: »Aus in den Kampf.« Mit dem
letzten Pfiff auf den schönen, genußsüchtigen Lippen trat
er in das Arbeitszimmet seines Bruders, das auf der
anderen Seite des langen Korridors lag.

Dieses Arbeitszimmer tennzeichnete den Charakter und
die Lebensweise des überaus ernsten Mannes, der sich
jetzt langsam in seinem Armsessel umwandte.

Eine riesige Schreibtischplatte war bedeckt mit großen
Geschäftsbüchern. Tabellen, landwirtschaftlichen Zeitungen
und Prospekten An der Wand neben und über dem
Schreibtisch hingen an Drahthaten Papiere und wieder
Papiere, Listen, Abrechnungen und so weiter. Es war
eher das Zimmer eines Geschäftsmannes als das eines
Schloßbesitzers Auch Graf Friedrich fah in Diefem Augen-
blick mehr einem sorgenvollen Geschäftsmanne ähnlich, als
einem Manne, dem ein so stolzer Besitz zu eigen war.

Gras Friedrich faßte den jüngeren Bruder scharf in
die Augen und —- nachdem er stumm auf einen Stuhl ge-
wiesen, fragte er: »Du weißt, aus welchem Grunde ich dich

gerufen habe.«
Hans Egon zuckte leichtsinnig mit den Achseln.

»Was soll es wohl fein?“ Er sah angelegentlich dem
Rauch feiner Zigarette nach. »Wieder einmal eine deiner
so beliebten Strafpredigten. Hat der Schneider Zickelbein
vielleicht gemahnt? Der Kerl soll froh sein, wenn ich für
seine AnzügeReklame laufe. Oder drückt dich der un-
bezahlte Kognak, den ich kommen ließ? Sarf ich dir viel-
leicht ein Glas zur Probe anbieten? Sie Marke ist gut.«
Und er erhob sich, als wollte er der Tür zuschreiten.

Graf Friedrich schlug jetzt mit der Faust aus den Tisch-
. «Genug mit diesen Narreteienl Du weißt ganz gut,
warum ich dich aeruien habe. Aus unserer Gemäldesath  
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lung fehlt das kostbarste Stück, der berühmte Rodenwald.
Wo ist das SÜD?“

Hans Egon zündete sich umständlich eine neue Ziga-
rette an unD fagte wie beiläufig zwischen zwei Sägen:

»Wo soll es fein? In guten Händen.«
»Willst du dich gefälligst deutlicher ausdrücken«, fuhr

Friedrich auf. Seine Stimme hatte einen bedrohlichen
Klang angenommen. _

Hans Egon gab feine bequeme Haltung auf und setzte
sich jetzt kampfbereit dem Bruder gegenüber.

»Wenn du es durchaus wissen willst, ich habe mir er-
laubt, es zu verkaufen. Ich habe nicht länger Lust, um
jeden Pfennig bei dir zu betteln, während die Vermögen
hier tot an der Wand herutnhängen.«

Graf Friedrichs Stimme grollte. »Das nennst du totes
Vermögens Bist du dir gar nicht klar, was du getan haft?
Su weißt genau so wie ich, daß der Wert des Bildes nicht
nur in dem berühmten Namen des großen Meisters lag,
der es vor Jahrhunderten geschaffen hat —- nein, der Wert
für unsere Familie ist ein doppelter gewesen. Du weißt
genau so wie ich, daß dieses Bild die Stunde darstellt, in
der unser Urahne vom Kaiser Maximilian zum Ritter
geschlagen wurde. Du kennst auch die Bestimmung des
Hauses Rauenstein, daß dieses Bild nicht aus dem
Schloß Tannenaue entfernt werden soll.«

Die Zornader auf Der Stirn des Grafen Friedrich
schwoll zu immer bedrohlicherer Stärke an.

»Ich nehme an, daß du deine Schulden mit dem Geld
bezahlt haft. Aber zu welchem Gläubiger haft du das Bild
gebracht? Nenne ihn mir sofort, ich werde versuchen, koste
es, was es wolle, das Bild wieder zurückzuerwerben.«

»Du hast ganz recht mit deiner Vermutung, daß ich
Schulden damit bezahlt habe“, erwiderte Hans Egon;
»aber welcher Art diese Schulden sind, das zu sagen, fühle
ich mich nicht verpflichtet, da ich ja schließlich feit einigen
Jahren majorenn und dir keine Rechenschaft schuldig bin.
Su bist nicht mehr mein Vormund.«

Das Gesicht des Grafen Friedrich wurde bleich.
»Wenn du nicht schon den Anstand besitzt, diese Ent-

nahme rückgängig zu machen —- das Wort Diebstahl möchte
ich zwischen uns beiden denn doch vermeiden —, vielleicht
aber denkst du dann wenigstens an die alte Sage unseres
Hauses, die jedem Unglück verheißt, der das Bild unseres
Ahnen aus dem Hause führt. Ich warne Dich, Hans
Egonl«

»Also Sentimentalität und noch Aberglauben oben-
Drein“ — Hans Egon lachte leichtsinnig auf —‚ ‚Damit
kannst du einen aufgeklärten Menschen nicht fangen. Auf
den Fluch lasse ich es ankommen. Vorläufig hat der Ver-
kan des Bildes mir noch kein Unglück gebracht, im Gegen-
te —«

Graf Friedrich sah den Leichtsinnigen mit einem ernst
schmerzlichen Blick an unD ließ sich müde in den Schreib-
tischsessel zurücksinien.

»Ich sehe zwischen uns keine Verständigung mehr.
Aber das eine weiß ich: ich werde Mittel und Wege finden,
um zu verhindern, daß das mühsam von mir gehütete
unD erhaltene Besitztum durch deinen verbrecherischen
Leichtsinn verschleudert wird.« _

»Ich kann dich schon gern heute dieser Mühe enthabar‘,
erwiderte Hans Egon und stand auf.

»Ich werde in absehbarer Zeit nicht mehr nötig haben,
Deine Bettlerpfennige anzunehmen. Es gibt Frauen, die
nur allzu gern bereit sind, mir außer ihrem Herzen noch
ihren Reichtum zu Füßen zu legen.«

Verächtlich erwiderte Graf Friedrich: .
»Dann müssen diese Frauen denselben Wert haben

wie du.«
Hans Egon sah dem Bruder mit einem Dauernden

und triumphierenden Blick in die Augen.
»Wenn du dich nur nicht täuschest, du Menschenkennerl«
Die letzten Worte sprach er schon an Der Tür, die er

rücksichtslos hinter sich zuwars
s- e
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Vor ihrem hohen Ankleidespiegel stand Birgit Side-
kius und prüfte mit sorgenden Blicken immer wieder die
Gestalt, die das glänzende Glas ihr zurückgab. Ein weißes,
duftiges Tüllkleid umschloß-ihre schlanken Glieder wie eine
zarte weiße Winterwolke. Alles an ihr war weiß und zart.
Gesicht und Nacken hatten die weiche Blässe edler Rosen.
Das Blond des Haares wirkte fast wie Silber und lag
in einem schweren, schlichten Knoten auf Dem schmalen
Mädchen-sagten .. · . -



Ihre feinen Brauen waren streng gerunzelt, wie sie
sich mitleidlos und prüfend betrachtete. Sie wußte, daß
sie nicht schön war. Sie war viel zu bescheiden, als daß .
fie Die versteckte, aber um so rührendere Anmut ihres
feinen, strengen Profils, ihrer scheuen. seelenvollen grauen
Augen, die liebliche Herbheit ihres blaßrosa Mundes schön
gefunden hätte.

Und was hätte Birgit darum gegeben, gerade am
heutigen Abend schön zu fein, hinreißenD fchön, wie jene
Frauen, deren betörendem Zauber alle Männer erlagen?!
Wenn sie sich auch nicht nach so dämonischer Schönheit
sehnte, wie sie etwa die berühmte Tänzerin Dolores del
Fonza aufzuweisen hatte. deren Bilder in allen Schau-
fenstern prangten —- etwas von jenem leidenschaftlichen
Reiz dieser Frau hätte sie wohl ihr eigen nennen mögen.

Sie errötete vor sich selbst und ihren Gedanken. Nie
wäre ihr früher ein solcher Wunsch gekommen. Aber seit
dieser Mann, dem sie jetzt wieder begegnen sollte, in ihr
Leben getreten, war alles in ihr wie umgewandelt. Und
zum ersten Male empfand sie mit jähem Schmerz, daß sie
ihre Mutter nie gekannt hatte. Die Mutter wäre die
einzige gewesen, zu der sie hätte flüchten mögen mit ihren
Wünschen, ihren Träumen, der Unruhe ihres Herzens.

Jetzt nahm sie den vollerblühten Strauß duftiger Mai-
glöckchen aus der niedrigen Kristallvase, und wollte sie
gerade mit einer Brillantenagrafse am Ausschnitt des
weißen Tüllkleides befestigen, als es klopfte.

Das Stubenmädchen trat herein.
»Der Wagen für das gnädige Fräulein ist vor-

gefahren“, meldete sie ehrerbietig — und sie reichte Birgit
einen großen Strauß, in Seidenpapier gewickelt.

»Er ist eben für das gnädige Fräulein abgegeben
ivorDen.“

»Keine Karte Dabei?“ fragte Birgit mit einem leisen
Zittern in der Stimme, während eine heiße Glutwelle
ihr aus dem Herzen in das zarte Gesicht stieg.

„mein“, gab das Mädchen zur Antwort.
Birgit nahm die Gabe und nickte dem Mädchen zu.
»Ich komme fofort, warten Sie in der Diele!«
Kaum war das Mädchen Draußen, riß Birgit mit

zitternden Fingern das Papier auseinander.
Jhr entgegen blühte ein Strauß glutroter üppiger

Rosen, auf denen Wassertropfen wie silberner Tau im
Licht der großen elektrischen Krone aufsunkelten. Birgit
verbarg ihr glühendes Gesicht einen seligen Augenblick in
der duftenden Schönheit. Dann wandte sie sich noch einmal
zum Spiegel und hielt die purpurnen Blumen an das
schneeige Weiß ihres Kleides. Aber wie erschrocken von
der feurigen Glut der schwer duftenden, voll erfchlofsenen
Blüten nahm sie sie hastig wieder fort und stellte sie sorg-
sam in den fchlanlen, silbernen Blumenkelch auf ihren
Schreibtisch.

Sie ergriff wiederum den Maiglöckchenstrausz, den sie
vorhin, als der duftende Blumengruß ihr überbracht
wurde, achtlos beiseite gelegt hatte. »Ihr paßt besser zu
mir«, dachte fie.

Rasch ging sie hinaus und die Treppe hinunter. Das
Mädchen wartete mit dem weichen blondfarbenen Breit-
schwanzmantel. Birgit schlüpfte hinein, und das Mädchen
wollte ihr die Tür öffnen.

»Einen Augenblick«, sagte Birgit. Sie ging durch die
Diele zum Hausflur, von dem aus sich die Kontorräume
abzweigten. Vorsichtig öffnete sie die Doppeltür zum
Privatkoutor des Vaters. Er war allein.

Mit einem »Da bin ich, Väterchenk« trat sie näher und
umschlang den Schreibenden zärtlich. Sein ernstes Ge-
sicht überflog ein Schimmer stolzester Vaterfreude.

»Laß dich einmal anschauen, Liebling«, sagte er.
»Sollen dich nur die anderen fehen? Hat nicht dein Vater
als erster das Recht, dein größter Bewunderer zu fein?“

Sie öffnete mit leichtem Erröten den Pelz. »Da, Väter-
chenl Bist du zufrieden mit deiner Tochter?«
ie Der Konsul lächelte: »Mehr als das — ich bin ver-

l bt.«

Sie seufzte ein wenig. »Mit dieser Verliebtheit wirst
du wohl der einzige bleiben, Väterchenl«

»Das möchte ich mir, ausgebeten haben«, sagte er mit
drolligem Ernst, „ich möchte meine Tochter noch lange nicht
an einen fremden Mann verlieren.«

»Warum verlieren, tBäterchen? Würdest du nicht noch
einen Sohn dazu gewinnen?“

»Wie ernsthaft du mir antwortest, mein Kind?« sagte
der Konful und sah feine Tochter forschend an, bie unter
feinem Blick errötete.

Statt einer Antwort drückte Birgit dem Vater rasch
einen Kuß auf die Wange unD eilte hinaus.

Der Konsul sah ihr gedankenvoll nach. Diese Antwort,
die keine Antwort war. gab ihm zu denken Vor seinem
geistigen Auge erstand noch einmal jene Mittagsstunde,
in der seine stolze, scheue Birgit sich nach einem Manne

» Atem, der ihren Nacken streifte. Sie fühlte sich mehr-s und;
willenlos diesem keidenschastlichen Ausbruch gegenüber,

scheinbar langweiligen Gespräch mit einem Herrn in der
Ecke des großen Zimmers stand.

Birgits Wangen wurden noch um eine Schattierung
roter. Sie warf einen hilfesuchenden Blick auf Die alte
Exzellenz, die sich mit freundlichem Lächeln einem anderen
iGärste zuwandte, der in der Tür des Empfangsraums er-

ten.
Gleich darauf stand Hans Egon vor ihr. Er warf einen

sätscäenden Blick auf Die unscheinbaren Blumen an ihrer
ru .
»Zürnen Sie mir, gnädiges Fräuleins« fragte er.

»Oder hat vielleicht der Gärtner seine Mission nicht aus-
geführt?“

Sie wich mit einer leisen Angst seinen sengenden
Blicken aus.

»Zürnen? Wie könnte ich«. erwiderte sie leise, »wenn
Sie mich mit so schönen Blumen erfreuen.“

Und warum«, fragte er DrängenD, „warum gönnen Sie
. nicht meinen Rosen den Platz an Jhrem Herzen? War
die Frage. die die Blüten aussprechen sollten, zu tühn?“

Birgit senkte die langen, dunklen Wimpern über die
grauen Augen, damit sie nicht das oerrieten, was aus-
zusprechen ihr Herz sich fcheute.

Er trat näher an sie heran, aber im gleichen Augen-
blick kam Waltraut von Wildburghausen, Birgits Freun-

' din, erhitzt und lachend, aus dem zu einem Tanzsaal um-
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gewandelten Nebenraum auf sie au.
»Birgit, du hier, anstatt zu tanaen?! Und das bei dem

himmlischen Tangos Sie find mir ein schöner Kavalier,
Graf Rauenstein.«

»Komtesse haben ganz recht, mich an meine Pflicht zu
mahnen«, erwiderte Graf Hans Egon lachend.

»Darf ich bitten, gnädiges Fräuleins«
Er reichte Birgit den Arm, sie legte, leise bebend, ihre

Hand auf seinen FrackärmeL

Sie gingen in den Tanzsaal. Die Kapelle spielte noch
L immer ihre bald schmachtende, bald feurig aufreizende
. Melodie des Tango Argentino. Mit einer heißen, fast
i herrifchen Bewegung zwang Hans Egon Birgit in den
j Rhythmus seiner Schritte. Er war ein ausgezeichneter
s Tänzer. und Birgit. die sonst so scheue, folgte willig jeder
seiner Bewegungen.

Dichter und dichter fchmiegten sich die Körper der
beiden jungen Menschen aneinander, bezaubert von den
verführerischen Klängen der Musik. Heißer unD heißer
klopfte das Blut in den Adern des Mädchens. Ein nie
gekanntes Gefühl der Seligkeit und Hingebung durch-
strömte fie. Selbstvergessen blickte sie zu dem schönen Ge-

‚ ficht ihres Tänzers auf, der sie um Haupteslänge über-
ragte. Und scheinbar ebenso selbstvergessen gab der Mann
dem erschauernden Mädchen seinen Blick voll Liebe und
Hingebung zurück.

Die letzten Geigentöne des Tangos verklangen in
der blumendurchdufteten Luft des Ballsaales. Birgit, noch ·

. im Rausch des Tanzes befangen, taumelte leicht, als Hans

a
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Egon plötzlich aufhörte. Ohne ein Wort zu sagen, zog er
ihren Arm durch den seinen und führte sie durch eine kleine
Tür in den Wintergarten des Hauses, der vollkommen ver-
lassen in rosigem Licht einer verschleierten Lampe träumte.

Stillschweigend geleitete Hans Egon Birgit zu einem
tiefen Korbsessel und blieb hinter ihr stehen, seine schöne,
geschmeidige Gestalt leicht über die Lehne gebeugt.

»Birgit«, sagte er, »die Antwort, die Sie mir durch
meine Rosen nicht geben wollten, hier werden Sie mir
diese Antwort selbst geben.« Und als sie eine Bewegung

» der Angst machte, als wollte sie fliehen, ergriff er ihre
Hand unD drückte sie an sein Herz. Seine leise, schmeichelnde
Stimme klang dicht an ihrem Ohr.

»Neinl«, flüsterte er heiß, »ich lasse dich nicht eher fort,
ehe du mir gesagt hast, daß du mich liebst, wie ich dich
liebe.«

Birgit faß still da und erzitterte unter dem heißen

Der sie ebenso beseligte wie erschreckte.

Wohl versuchte eine innere Stimme in ihr. gegen die
schwüle Betäubung ihrer Sinne anzuklingen, aber diese

' Stimme wurde leiser und leiser unter dem zartlichen

umgeschaut hatte. den er noch nicht kannte. Und ein Ge- E
fühl von Unruhe nnd Erwartung drängte sich noch lange
in seine stille Arbeit hinein

Währenddessen rollte der Wagen durch die abendlich
stillen Straßen bis in Die Villenvorstadt hinaus und hielt
vor dem Hause der alten Exzellenz von Wildburghausen,
die für ihre Enkelin, Birgits beste Freundin, die Winter-
satson mit einem Hausball eröffnete.

Birgit kam fast als letzte. Jhre Blicke durchflogen das
festliche Gewühl und suchten nach einer bestimmten
Männergestalt.

»Endlich, liebes Kind«, erklang eine warme, gütige
Stimme hinter ihr.

Sie drehte sich hastig um und beugte sich über die
Hand ihrer mütterlichen Freundin, der Exzellenz von
Wildburghausen.

»Reizeud sehen Sie aus, Kindchen«, meinte die alte
Dame und musterte Birgit, die unter ihrem Blick heiß er-
rötete. »und wenn Sie so rot werden wie eben jetzt, sind
Sie noch hubscher. Aber lassen Sie sich diese Komplimente
lieber von jungen Kavalieren als von alten Frauen
sagen.«

Sie wehrte lächelnd Birgits Widerspruch ab. »Ich
glaube, Da dküben ist schon einer. der darauf brennt,
Jhnen noch größere Komplimente zu machen.«

Sie winkte Hans ann von Rauenstein. der in einem
 

Flüstern seines Mundes, der sich dem ihren näherte.
»Birgit, Birgits« flüsterte er noch einmal, unD ihr

Name war ihr plötzlich wie eine Kostbarkeit, neu geschenkt
von dem Manne, der so jäh von ihrer Seele Besitz ergriffen
hatte. Sie schloß die Augen.

Hans Egon beugte sich mit einem triumphierenden
Lächeln über ihr hingebendes Mädchenantlitz und küßte
den zarten Mund, den noch kein Mann berührt. «

Mit einem unterdrückten Schluchzen des Glückes nahm
sie den ersten Kuß des Geliebten entgegen —- und dann,
in einer jähen Aufwallung der Leidenschaft, schlang sie
ihre Arme um den Hals des schönen Mannes.

»Du«. flüsterte sie selbstvergessen, und sah strahlend zu
dem Gesicht auf, das seit Wochen durch ihre Träume ge-
gangen, »sag’ mir noch einmal, daß du mich liebst, daß du
mein sein willst —- nur meinl«

Er küßte die sragenden Augen mit feinem Munde zu,
und in ihr duftiges Haar hinein flüsterte er mit heiser
Stimme, die sie betörtet

‚Einmal? —- Jmmer werde ich es dir sagen, so lange
du es hören willst, daß ich dich liebe, daß ich dein bin.
Süße Birgit, ich kann es kaum fassen, daß ich dich errungen
habe. Wirst du mich lieben, immer lieben? Wirst du mir
immer vertrauen? Vertrauen auch, wenn böse Zungen
dir gegenüber etwas anderes behaupten wollen, als das,
was ich dir fage? Du, du allein bist die Frau, die ich
immer gesucht habe. Hätte ich dich nur eher gefundenk
Nie. Birgit, ich schwöre es dir, wäre je eine andere Frau
in meine Gedanken gekommen.

Aber nun sollst du das einzige, angebetete Gestirn an
meinem Lebenshimmel fein; alles andere muß verblassen,
solange mir die Sonne deiner Liebe fcheint.«

Mit seligen, gläubigen Augen hatte Birgit den heißen
Beteuerungen aus dem geliebten Munde gelauscht. Jhre
Hände falteten sich unwillkürlich zum Gebet. Ein frommes
Kinderlächeln lag um ihren Mund.

Die weichen Klänge eines Wiener Walzers tönten
lockend zu den beiden Liebenden herein. Die in Dem ver-
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träumten, blumendurchdusteten Wintergarten die Welt

um sich vergessen hatten.
»Wollen wir tanzen, Lieblings« fragte Hans Egon.
Birgit erwachte wie aus einem tiefen Traum.
»Tanzen —- jetztit Vor den Blicken aller anderen kühl

und fremd zu dir fein? Jch kann es nicht, Hans Egon. Jch
möchte mir diese Stunde nicht entweihen. Bitte, bringe
mich nach Hause. Jch werde mich mit Kopfschmerzen ent-
schuldigen. Die gütige. alte Exzellenz wird das verstehen.«

»Noch einen Kuß«, drängte er heiß, und zog die Er-
schauernde wiederum an sich.

Mit einem verlegenen Lächeln strich sich Birgit über ihr
Haar, ehe sie mit Hans Egon wieder in den Ballsaal zurück-
kehrte. ‘

Die Exzellenz stand zufällig in der Nähe und sah die
beiden mit einem prüfenden Blick an, als Birgit jetzt eine
Entschuldigung stammelte. Die alte Dame verstand und
machte ein spitzbübisches Gesicht.

»Ja, gehen Sie nur, Kindchen. Jch kann mir wohl
Denlen, daß der Ball Sie heute weiter nicht interessieren

wird.«
Birgit dankte ihr mit einem lieben Lächeln und schritt

an Hans Egons Arm wie im Traum zwischen den tanzen-
den Paaren hinaus aus dem Saal.

Sie ließ es geschehen, daß er ihr den Pelz umlegte, ihr
in den Wagen half, sich neben fie setzte und von neuem den
Arm um sie schlang.

War es wirklich kein Traum, Daß sie hier mit dem ge-
liebten Manne ganz allein durch die nächtlich stillen Stra-
ßen fuhr? Und sie schmiegte sich an ihn, dessen Gedanken.
ihr unbewußt, ganz andere Bahnen wandelten.

Der Vater schlief schon; seine Fenster waren dunkel.
Birgit schickte das wartende Mädchen zu Bett. Sie wollte
jetzt allein fein. Allein schritt sie durch die kühlen Komi-
dore, in denen ihre Tritte seltsam verlassen hallten.

Leise drückte sie aus die Klinke ihrer Schlafzimmertür.
Süßer Rosendust drang ihr entgegen — und da wußte sie
mit wachen Sinnen: nein, es war kein Traum; alles, alles
war Wirklichkeiti

Hier in diesen Rosen dufteten die ersten Verräter einer
Leidenschaft, die ihr Leben so plötzlich verändert hatte. Sie
nahm die herrlichen Blüten aus dem Silberkelch, streifte die
bescheidenen Maiglöckchen, die daneben standen, mit einem
mitleidigen Blick. Die glühende Fülle der Rosen an ihr
Herz drückend, verschwand sie in ihrem Schlafzimmer.
Rosendust umschwebte sie, als sie in den ersten Traum hin-
überschlummerte — Hans Egons schönes Gesicht beugte
sich über sie und flüsterte ihr noch einmal heiße Liebes-
worte au.

III s
sk-

anwischen schritt Hans Egon von Rauenstein mit
hochgeschlagenemMantelkragen weiter unD weiter, bis er
in einer Villenstraße angelangt war. Hier zog er vor
einem verschlossenen Gartentor einen Schlüssel aus der
Tasche unD öffnete. Er durchquerte den herbstlich kahlen
Vorgarten und wollte auch die Haustür öffnen.

Zu seiner größten Verwunderung jedoch stieß er auf
einen Widerstand.

Jm gleichen Augenblick aber schlug drinnen ein Hund
mit dünner Stimme an. «

Es wurde hell hinter der Tür im Vestibül; eilige
Schritte vernahm er jetzt. Und alsbald erklang Paolos, des
Dieners Stimme, hinter der Sicherheitskette:

»Wer ist Da?“
»Ich bin esl« sagte Hans Egon ungeduldig. »Was soll-

das bedeuten? Seit wann kann ich mit meinem Schlüssel
hier nicht mehr herein?“

»Verzeihung, Herr«, antwortete Paolo, der umständ-
lich und absichtlich ungeschickt an der Sicherheitskette han-
tierte. »Einen Augenblick, bitte. Jch glaube, hier ist etwas
nicht in Ordnung. Es war neulich ein Einbruchsver-
such verübt worden« Seitdem haben wir eine Sicherung.
Aber sie scheint nicht zu funktionieren. Jch werde sofort
Werkzeug holen.«

Hans Egon trat ungeduldig von einem Fuß auf Den
anDeren. Es paßte ihm durchaus nicht, hier in der Kälte
au warten

Plötzlich glaubte er ein Geräusch zu hören. Ging da
nicht die Hinterpfortes Aber im gleichen Augenblick rollte
ein Wagen vorüber, übertönte die leisen Schritte, die er
zu hören vermeinte, und schon klirrte von innen her Werk-
zeug —- der Riegel wurde zurückgeschoben

Mit undurchdringlichem Gesicht öffnete Paolo dem
Grafen die Haustür.

»Melden Sie mich«, sagte Hans Egon.
Paolo zuckte bedauernd die Achseln. «
»Madame erwartete den Herrn Grafen nicht mehr und

. hat sich, da sie von der Probe sehr ermüdet war, schon zur
Ruhe gelegt. Herr Graf bemühen sich vielleicht in den
grünen Salons Jch werde Madame wecken.«

Hans Egon legte ab und trat in den wohlig erwärmten
Raum. Aber das Behagen, das ihn zuerst umfangen, wich
einer leichten Unruhe. War da nicht ein fremder
Zigarettengeruch, der undefinierbar, aber doch erkennbar
den Raum erfüllte? Es war weder feine englische noch die
ägyptische Sorte, die Dolores bevorzugte.

Sein Mißtrauen, das er nur mühsam niedergerungen
hatte, erwachte von neuem unD stärker, angesichts der so
sorgfältig gesicherten Tür, von deren neuem Mechanismus
ihm Dolores nichts erzählt hatte.

Was hatte sie doch neulich gesagt, als er sie wegen der
Geschichte mit dem übelbeleumdeten Kunsthändler Frissard
zur Rede stellte? Hatte er ihr damals mit Recht geglaubt,
als sie ihm unter Schwüren und Tränen versicherte,
daß es sich bei diesem Besuch nur um eine Weihnachtsüber-
raschung für ihn, Hans Egon, gehandelt hätte?

Aber war sie nicht nach jener Szene noch hingebender
und zärtlicher als sonst getvefen?

Er mußte nur immer imstande sein, ihre kostspieligen
Launen zu befriedigen, dann brauchte er keinen Mann zu
fürchten. Und er war ja nun auf dem besten Wege, jenen
Reichtum zu erlangen, der auch Dolores Ansprüchen mit
dienstbar fein sollte.-

Dies unscheinbare Geschöpfchen, diese Birgit mit dem
goldenen Millionenhintergrunde, hatte er schon jetzt völlig
in seiner Gewalt. War sie erst seine Frau, und das würde



ne bald sein, so würde er zugleich mit ihr und ihrem
Reichtum auch die schöne Tänzerin für immer besitzen.

Die Wolken, die sein leichtsinnig schönes Gesicht ver-
düstert hatten, wurden von einem strahlenden Lächeln ver-
scheucht, als er jetzt Dolores erblickte. Sie kam zur Tür
herein in einem nilgrünen, schleppenden Nachtgewand aus
Seide: über das sie einen Spitzenüberwurf, mit Schwan
verbramt, geworfen hatte. Wie ein verschlafenes Kind
reckte sie die herrlichen Arme und fah den Mann halb zärt-
lich, halb schmollend an.

»Ist das eine Art, einem aus dem Schlafe zu weckens
Weißt du nicht, du Böser, daß man damit der Schönheit
einer Frau schadet-i Und du willst doch, daß deine Dolores
immer die schönste Frau bleibt?“

Er umfaßte glühend ihren blühenden Körper:
»Immer wirst du für mich die Schönste sein, immerk,

meine süße Doloresk Auch dann, wenn eine andere meinen
gicfmen trägt, wirst du die einzige bleiben, die mein Herz
e itzt.
Dolores runzelte ihre schön geschwungenen Brauen;

eine Unmutsfalte erschien auf ihrer glatten Stirn.
»Wie meinst du das? Wie soll ich das verstehen?«
Er ließ sich in einen Sessel fallen und zog die leicht

Widerstrebende auf seine Knie.
»Höre mich an, Dolores. Es muß etwas geschehen, da-

mit ich aus meiner ewigen Geldmisere herauskomme.
Deine Schönheit verdient einen anderen Rahmen, als den,
den ich ihr bisher zu geben vermochte.

Du weißt, daß Gut und Schloß Tatinenaue von meinem
Vater her verschuldet sind; es besteht keine Aussicht, den
Besitz durch Arbeit allein wieder so hoch zu bringen, daß
er standesgemäße Einkünfte für mich abwirft —- ganz zu
schweigen von dem, was du brauchst und worauf du An-

spruch hast«
Der einzige Weg für dich und mich, um uns ohne

Sorgen anzugehören, ist —- für mich ...«
». . . eine reiche Heiratk« sagte sie schnell.
Er küßte ihre Hand.
»Du bist nicht nur schön, Geliebte, du bist auch klug. Du

bist die erste Frau, die in solchem Fall keine albernen
Szenen macht, sondern die harte Notwendigkeit des Lebens
einsieht. Was ich für dich tun konnte. habe ich bereits
heute abend getan. Ich habe mich mit dem reichsten Mäd-
chen des Kreises verlobt.«

»Wer ist ess« fragte Dolores, und sah ihn forschend an.
»Birgit Sibelius.«
Sie atmete erleichtert auf.
»Ach, dies blasse, unscheinbare Geschöpfchen? Ich kenne

fie. Die wird mir keine Konkurrenz machen! In sie wirst
du dich nicht verlieben! Oder noch?“

Sie faßte ihn bei den Handgelenken und sah ihn aus
stammenden Augen an.

»Wie kann eine Dolores del Fonza daran zweifeln, daß
sie über alle Frauen siegt, nicht nur über solch ein kleines,
bescheidenes Gänseblümchen? Glaube mir, daß es mir
reichlich fchwcr fällt, diesem schwärmerischen Backfischchen
meine Liebe zu beteuern; aber es muß sein, alles kommt
jetzt darauf an, ihr diesen Glauben an meine Liebe zu er-
halten«

Wir werden uns da ein bestimmtes Programm aus-
denken müssen.«

»Ich verstehe«, sagte Dolores. »Wir müssen bis zu
deiner Heirat offiziell unsere Beziehungen lösen.«

Er riß sie mit erneuter Glut in seine Arme.
»Du hast ja so recht, meine Doloresl Aber wie soll ich

eine Trennung von dir ertragen? Wie hier in dieser

Stadt umhergehen und wissen. daß wenige Minuten von

mir entfernt du weilst. daß du meinen Küssen, meinen

Zärtlichkeiten, meiner Liebe so nahe und doch unerreich-

bar bists Du bist klug; aber du bist auch grausam, meine

Dolores.«
Sie lächelte mit gespielter Wehmut.

»Glaube nicht« daß es mir leichter wird, Geliebter. Aber

wir müssen uns vor dem Schicksal beugen. Es kommt uns

insofern zu Hilfe, als ich für einige Wochen ein sehr vor-

teilhaftes Gastspielangebot nach Stockholm habe. Wahr-

scheinlich wird sich noch eine Tournee nach Paris dan-

schließen, so daß ich einige Wochen fern von dieser Stadt

sein werde. In diesen Wochen wirst du geheiratet haben,
und wenn ich wiederkomme, dann . . .«

Er unterbrach sie und flüsterte heiß in ihr rosiges Ohr,

das mit einer kostbaren Perle geschmückt war:

». . . dann wird unser Glück ein vollkommenes feink«

Er umfaßte sie sanft und führte sie leise in das rosa

schimmernde Schlafzimmer.

es « II

Beim Morgengrauen, noch ehe das Leben der Hafen-

stadt erwacht war, ging Hans Egon leise und vorsichtig

aus dem Hause der schönen Tänzerin Niemand sah ihn,

als er schnellen Schrittes dem Hotel »Zu den drei Krän-

zen« zuschritt, in dem er ständig ein Zimmer belegt hatte.

Dolores aber schmiegte sich enger in die spitzenbesetzten

Kissen des üppigen Bettes und schlief fest und traumlos

bis in den späten. graudämmernden Vormittag hinein.

Als sie erwachte, griff sie nach dem Telephon an ihrem

Bett und ließ sich verbinden.

Als sie die mißtönende Männerstimme des Bankiers

Ericsen vom anderen Ende der Leitung hörte, wie fie” ent-

zückt und zärtlich ihren Namen rief, verzog sich ihr schones.

ebenmäßiges Gesicht zu einer Grimasse des Abscheus. Aber

ihre Stimme klang süß und schmelzend, als sie jetzt sagte:

»Zürnst du mir, Liebster. daß ich dich gestern abend so

jäh in Die Nacht hinaustreiben mußte. weil dieser fade

Laffe, Der mich mit seinen Anträgen verfolgt, plotzlich vor

meinem Hause erschieni Ich konnte nicht anders handeln,

wenn ich dich vor einer Attacke dieses eifersüchtigen Narren

bewahren wollte. Aber es wird das letzte Mal gewesen

fein. Wie dankbar bin ich Dir, daß du mir das Engages

ment nach Stockholm vermittelt hast. Was fur herrliche

Stunden werden wir dort verleben, und ich werde dich für

alle Unbill, die du meinetwegen erlitten hast, reichlich ent-

ichädigen« "
Dolores del Fonza lehnte sich mit befriedigtem Aus-

druck in die spitzenbesetzten Kissen zurück, kuschelte ihren

 

 

hörte belustigt, was der Baiikier ihr setzt in glühenden "
Worten beteuerte, welche Bilder von Luxus, Vergnügen,
Reisen und Geschenken er vor ihrem geistigen Auge ent-
rollte.

Diesem Ericsen war nichts zu teuer, nichts zu kostbar,
wenn es galt, sie zu gewinnen. Das gleiche war auch der
Fall bei Hans Egon. Aber dieser konnte ihr, außer seiner
glänzenden Persönlichkeit, nicht viel bieten. Die Schätze,
die er heimlich aus dem alten Schloß für sie entwendet
hatte. mußten bald genug zu Ende gehen. Nicht umsonst
hatte sie ihre geheimen Helfer, Die sie über alles unter-
richteten, was in Schloß Tannenaue vorging. Und ob
die Geldmittel, die Hans Egon durch die Heirat mit diesem
blonden Gänschen zufallen mochten, wirklich immer un-
beschränkt zu seiner und ihrer. Dolores, Verfügung sein
würden, auch das war noch keineswegs sicher.

Es war also jedenfalls richtiger. sich außerdem noch an
den alten, dicken, häßlichen Eriesen zu halten, Der skrupel-
los alles für sie heranschaffie, was sie wünschte, dessen Ver-
mögen ihr eine glänzende Zukunft sicherte und dessen ge-
winnbringende Riesengeschäfte sie teilte.

Die drängende Männerstimme am andereti Ende der
Leitung hatte geendet.

Mit ihrem bezauberndsten Schmelz in der Stimme ant-
wortete nun Dolores:

»Verlasse dich ganz atif mich, Liebster. Ich werde bald
genug einen triftigen Grund finden, um diesen Grafen
ganz beiseite zu fchieben. Noch kann ich es nicht, weil sein
Einfluß in den Kreisen der hiesigen Lebewelt zu groß ist.
Er könnte meiner Karriere hier schaden. Wie du weißt,
brauche ich es für unsere südamerikanische Tournee, daß die
maßgebenden Kreise, zu denen Hans Egon die besten Be-
ziehungen hat, meine Kunst schätzen. Du bist ja klug genug,
um Geschäftsinteressen über persönliche Gefühle zu stellen.
Im übrigen hast du mir noch gar nicht verraten, was

für eine Summe du dem Kunsthändler Frissard für das
Rauensteinsche Bild gegessen hast? Wir müssen uns dar-
über genau verständigen, denn Frissard ist ein geriebener
Bursche; man muß ihm auf die Finger fehen. Ich denke,
daß wir das Bild sicher nach Amerika weiterbringen. Im
übrigen ist ja nicht nur das Bild für uns wertvoll, sondern
auch sein Rahmen mit den eigenartigen Vertiefungen er-
scheint mir besonders geeignet für unsere Zwecke, über Die
wir ja telephonisch nicht weiter sprechen wollen.“

Sie hörte ein zynisches Lachen, rief noch einige zärtliche
Worte in den Hörer, legte ihn auf und dehnte mit einem
triumphierenden Lächeln ihre schönen Glieder wie ein
Raubtier, das seine Beute gefaßt hat.

i « se

Ein rauher Nobembersturm fegte durch die öden, engen
Gassen der Vorstadt, rüttelte an den losen Fensterläden,
wirbelte die letzten verlorenen Blätter der alten Buchen vor
das Kirchenportal der alten Katharinenkirche, Die düster
den Kreuzgang des alten Klosters überdunkelte.

Aermliche Gestalten huschten fröstelnd in die kleinen,
muffigen Läden. die in Die fchiefen, baufälligen Häuser
hineingebaut waren.

Ein dunstiger Geruch von Teer, Heringen, schalem Bier
zog fich, fchwaDengleich, über die Gasse, in die jetzt eine
Frauengestalt einbog, deren einfache, aber vornehme
Kleidung durchaus nicht in dieses jämmerliche Viertel der
Armut zu passen fchien.

Es war Birgit Sibelius. Sie befand sich auf Dem Wege
zur Familie eines armen Schiffers, der bei dem letzten,
furchtbaren Sturm umgekommen, bei einem Sturm, Dem
viele Schiffe zum Opfer gefallen waren.

Eine kranke Frau und sechs Kinder hatte der Unglück-
liche in Elend und Sorge zurückgelassen. Der Wohlfahrts-
verein der Stadt, in dessen Vorstand Konsul Sibelius Sitz
und Stimme hatte. wollte sich dieser Familie in ganz be-
sotiderer Art annehmen.

Birgit, deren Herz jetzt in Liebe und Glück überquoll.
hatte der Erzählung des geliebten Vaters über das Un-
glück der armen Verlassenen mit doppelter Bewegung ge-
lauscht. Klar hatte sie aus seinem Bericht erkannt, daß
hier Almosen allein das Elend nicht würden beseitigen
können, daß daneben seelischer Zusprtich und Aufrichtung
durch den Trost der Arbeit am Platze war.

So hatte sie sich ausgedacht, daß man vielleicht eine der

größeren Töchter zur Ausbildung zu sich ins Haus neh-
men, der Mutter Näharbeit und Ausbilfsstellen besorgen
könnte. Für das leiblich geistige Wohl der Kleinsten würde
man durch Unterbringung in dem Kinderhort sorgen
können, in dem sie, Birgit, selbst tätig war.

So ging sie. das Herz warm im Vorgefühl der Freude,
die ihr zu bringen vergönnt war. durch die schlecht erleuch-
teten Straßen. Sie überauerte gerade die Seilergasse, als
sich aus der kleinen Schifferkneipe an der Ecke eine tau-
melnde Gestalt auf Birgit zu bewegte. Widerlicher
Schnapsdunft entströmte der torkelnden Figur eines
Schiffers, der in grölenden Lauten ein unflätiges Lied in
Die dunkle Winternacht hinausbrüllte, während er mit
ausgebreiteten Armen auf das entsetzt zurückweichende,
junge Mädchen zutaumelte.

Birgit sah sich mit weit geöffneten, angstvollen Augen
um. Weit und breit war kein Mensch zu fehen. Sie wollte
sich abwenden, aber schon war der Unhold dicht an ihrer
Seite und streckte seine riesige Tatze verlangend nach der
zarten Gestalt aus.

Ein Schrei gellte von Birgits erblaßten Lippen, ein
Schrei, der von dem Betrunkenen nur mit einem rohen

Gelächter erwidert wurde.
»Tu doch nicht so zimperlich, Täubchen«, lallte der Be-

trunkene. »Warum läufst du hier im Dunkeln herum,
wenn du nicht auf einen Mann wartefts Bin ich nicht
vielleicht ein ebenso feiner Kerl wie dein Freunds Ich
habe die Hener für einen ganzen Monat in der Taschel --
Komm nur mit! Ich kann auch für ein so feines Täubchen,

wie Du eins bift, bezahlen.“
Schon hatte er den Arm um die vor Schreck fast Ohn-

mächtige gelegt, als ein eiliger, fester Schritt hinter ihnen

erklang.

«Weg Da!“ ertönte eine herrifche, befehlsgewohnte
Stimme.

Mit einem geübten Boxhieb stieß eine nervige Hand

schönen. dunklen Kopf tiefer in die weichen Daunthi und i Venxxxxykegpold zurück -
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Birgit fiel kraftlos in die Arme eines hochgewachfeneri

Mannes, während sich der Betrunkette murrend und mit

geducktem Kopf entfernte.

Das Licht der Gaslaterne fiel auf Birgits zartes,

schneeweißes Gesicht, das mit geschlossenen Augen an der

breiten Brust ihres Retters ruhte. Aus dem dunklen Pelz-

kragen ihres Mantels schimmerte das helle Oval ihrer

schmalen Züge in rührender Kindlichkeit. Unter dein

kleinen, schwarzen Hütchen drängte sich das weiche, silber-
blonde Haar hervor und umwob das zarte Antlitz mit

einem Strahlenschein.

Die harten Züge des Mannes wurden weich beim An-
blick dieses unbekannten Madonnengesichtchens. Wer
mochte diese rührende Mädchengestalt sein, die um diese
Zeit in dem arinseligen Viertel aufgetaucht war? Welch
glücklicher Zufall, daß er, um feinen Weg abzukürzen, durch
diese Gegend gekommen. Er beugte sich noch einmal prü-
fend über das blasse Mädchen, das sich jetzt langsam aus-
richtete und verwirrt über die Augen strich.

Er half ihr vollends auf unD, mit ehrerbietiger Ver-
beugung einen Schritt zurücktretend, sagte er nun:

»Ich hoffe, mein Fräulein, daß dieser Schrecken nun
überwunden ist. Gestatten Sie mir aber, daß ich Sie bis
zu Ihrem Ziel begleite, denn ich könnte es nicht verant-
worten, Sie noch einmal unbeschützt einer ähnlichen, fata-
len Situation ausgesetzt zu wissen.« .

Birgit, in deren Wangen bei den Worten des Fremden
langsam die Farbe wiederkehrte, sah ihren Beschützer
dankbar an:

»Sie sind sehr liebenswürdig«, erwiderte sie einfach.
»Ich glaube, ich bin schon am Ziel. Dies oder das nächste
Haus« —- sie sah an den schlecht beleuchteten Nummern
empor —- »muß es fein. Ich suche hier eine arme Familie»
bei der es gilt, Not zu lindern.«

Sie ging schnell ein paar Schritte weiter, machte halt
und wandte sich zu dem Unbekannten.

»Hier ist es schon. Darf ich Ihnen nun für Ihre ritter-
liche Hilfe danken? Wer weiß, wie es mir ohne Ihr Da-
zwischentreten« —- sie schauerte noch einmal zusammen in
Der Erinnerung an die eben durchlebte, häßliche Szene —
‚ergangen wäre «

Mit einer scheuen und doch anmutigen Gebärde reichte
sie ihm die Hand, von der sie den grauen Wildlederhand-
schuh gezogen hatte. Er beugte sich über diese kleine Hand,
oon der ein Duft zu ihm emporströmte, wie von frischen
Veilchen, wenn die erste Frühlingssonne sie zum Leben
erweckt hat.

»Es war mir eine Ehre, Ihnen einen Dienst erweisen
zu Dürfen, mein gnädiges Fräulein. Ich hoffe, daß Sie
nun ungefährdet heimkommen werben.“

Noch einmal verbeugte er fich, Dann schritt er schnell und
elastisch in die Dunkelheit der Seilergasse hinein.

Mit hochtlopfendein Herzen schritt Birgit Sibelius die
knarrenden, schiefen Treppenstufen hinauf, die zu der ärm-
lichen Dachwohnung der Familie Schliecker führten.

Einen Augenblick hielt sie auf dem Treppenabsatz inne.
Noch einmal dachte sie an die schrecklichen Minuten zurück.
die sie soeben durchlebt und aus denen sie durch das Da-
zwischentreten des sympathischen Unbekannten errettet
worden war. Diese fremde Stimme in ihrer dunklen
Ruhe —- hatte fie nicht etwas gehabt vom Klang der
Stimme des geliebten Vaters? Und diese ruhigen, be=
herrfchten Augen, wie tief und warm waren sie in ihre
Seele gedrungenk

Hätte sie einen Bruder besessen, sie hätte sich ihn so ge-
wünscht, wie diesen Fremden. Sie dachte noch einmal an
den Augenblick zurück, da sie geborgen an seiner Brust
geruht, geborgen und beschützt wie ein Vogel, der vom
Sturm verschlagen wurde.

Und Dennoch, wie anders war es —- und im gleichen
j Augenblick schoß eine Glutwelle durch ihren Körper —, als

sie am Mittag auf dem heimlichen Spaziergang an der
. Schwedenschanze am Herzen Hans Egons geruht, als seine

leidenschaftlichen Küsse ihr Gesicht überflutet hattenk
Lärmende Kinderstimmen rissen sie aus ihren Träu-

mereien und erinnerten sie an ihre Pflicht. Sie klopfte an
die Tür mit dem eingedrückten, verbeulten Namenschild.
auf dem das Wort »Schlieeker« kaum noch zu lesen war.

« so sehr hatten Kinderhände daran gearbeitet. Und schon

 

öffnete sich die Tür.
Ein paar Flachsköpfe, ärmlich, aber sauber gekleidet,

schauten neugierig heraus, um dann, als sie Birgit er-
kannten, mit einem Iubelruf auf sie zuzustürzen. Wie
kleine Pferdchen schnupperten sie an der Handtasche Bir-
g}? und kleine Fingerchen versuchten, den Verschluß zu
o nen.

Birgit wehrte lachend diesen stürmifchen Angriff ab.
»Ihr Rangenk Wollt ihr wohl warten und still fein!

Ihr wißt, Mutter soll keinen Lärm hören! Wer sich jetzt
ganz artig dort auf die Küchenbank hinsetzt und ganz
ruhig ist, der . . .«

Sie shatte noch nicht ausgeredet, als alle drei auf die
Bank zustürmten, während das Jüngste, das auf feinen
kurzen, dicken Beine-n noch nicht so schnell vorwärts konnte,
jammernd hinterher wackelte. Birgit nahm das kleine,
schreiende Etwas zärtlich auf den Arm und setzte es vor-
sichtig auf die Bank.

»Paßt mir gut auf den kleinen Walrer auf. damit er
keinen Purzelbaum macht!“ ermahnte sie.

Darauf öffnete sie ihre Tasche und entnahm ihr ein
paar bunte Pfefferkuchen und rotbäckige Aepfel. Mit einem
Freudengeschrei griffen die kleinen Hände nach den kost-
baren Leckerbissen.

»Habe ich euch nun endlich die Mäulchen gestopft?«
fragte Birgit lachend und mit dem Finger drohend. Dann

f ging sie auf den Zehenspitzen ins Nebenzimmer, wo in einein
Lehnsessel, noch bleich und verfallen, die Witwe Schlieeker
saß. Ein Freudenschimmer überzog ihr verhärmtes Ant-
litz. als sie Biraitt erblickte.

Fortsetzung folgt

Wicht sitt Eure Zenm.
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Stern des Glücks
Weihnachlsskizze von Ernil Rath.

. Martin Sanders kam es in den Sinn, daß er doch recht
einsam wäre. Und als er grübelnd suchte, warum ihn dieser
Gedanke just am heiligabend überfiel, fand er, daß er nicht
wie sonst auf Reisen war, und daß seine Seele der Be-
täubung entbehrte.

.. Da zog-en ihm in Gedanken alle seltsamen, in fremden
Landern durchlebt-en Weihnachtsfeste vorüber: Ritte durch
trostlose Steppen Sibiriens, durch kalt-e hochebenen Zehen
rans, Rast in kaukasischen Zelten, einmal auch an roman-
tischem Lagerfeuer im mexikanischen hochgebirge Aber als
er tiefer schürfte, gewahrte er, daß all diese Erinnerungen
durch Auge und Ohr aufgenommen waren und doch nichts
Bleibendes boten. Er trat an sein Eckfenster und sah die
verschneite Straße hinab, auf deren Schneedecke sich der
Widerschein erleuchteter Fenster abho-b. Der Sternenhimmel
war tiefblau unb mit reichem Silber übersät. Da heftete sich
sein Blick an einen der hellsten Sterne. Er wußte nicht, war-
um gerade dieser Stern sein Auge bannte.

. Die Erinnerung tastete Jahre rückwärts. Er sah fich, den
damals Zweiunddreißigjährigen, auf tiefoerfchneiten, zer-
fahrenen Wegen. Eiskalter Wind trieb ihm die Tränen
in die Augen. Mit wandergewohntem Schritt strebte er sei-
nem Ziele zu. Da holt-e er ein junges Mädchen ein, das sich
nur mühsam fort-bewegte Es war ausgeglitten und hatte
sich eine Sehne am linken Fuß verzerrt; jeder Schritt auf
dem hartgefrorenen Schnee machte bittere Schmerzen. Zö-
gernd nahm das Mädchen die angebotene hilf-e an. Er
nahm ihren recht-en Arm und ließ ihrer freien Sand feinen
Stock als Stütze. So ging es langsam in der fintenben
Dämmerung den sich mehrenden Licht-ern der Stadt zu.

Damals hatte ihn die Wärme, die von ihrem Körper
zu dem seine-n flutete, weich gemacht. Sehnfuwt, tiefe Sehn-
sucht nach einem lieben Menschen hatte ihn erfaßt. nach
einem Weg-genossen — da hatt-e sein Aug-e jenen hell-en
Stern erblickt, und die Weite des strahlend-en Weltalls

tte rasch den keimenden Wunsch nach süßem Gebunden-
ein üsbertäubt

Manchmal noch hatt-e er Grete önmmacher gesehen
Jhr Bild von einst war heute in ihm lebendig: kastaniens
braunes haar, schmale, ein wenig blasse Lippen, dunkle
Augen, schmiegsam-schlanker Körper. Jn ihrer Nähe hatte
ihn immer wieder die alt-e Sehnsucht überfallen, mit ihr
durch höhen und Tiefen des Lebens, durch Schnee und
Sonnenschein zu wandern. Aber dann trieb es den Zug-
vogel wieder in ferne Länder. Jn der ersten Zeit hatte
er ihr hin und wieder geschrieben; aber als ihn niemals
Antwort erreichte, weil er ruhelos wanderte, von Ost nach
West, von Nord nach Süd, hatte er nicht mehr geschrieben.
Müde war feine Sehnsucht schlafen gegangen unter der
Fülle sinnverwirrsender Bilder.

Nun stand da dieser Stern, weckte mit glänzendem
Licht Vergessenes. Ob sie noch lebte? Er trat vom Fenster
zurück, starrte ein Weilchen auf den weißgedeckten Tisch.
an dem er das selbstbereitete Abendessen einzunehmen
pflegte — pah, sie war sicherlich längst verheiratet. Ging
es ihr wohl gut? Dann dachte sie wohl an andere Dinge
als an ihn.

Um seinen Gedanken andere Wege zu weisen, griff er
aufs Geratewohl in seinen Bücherschrank. Es war —- ein
astronomisches Werk. Schon wollte er es, dem Zufall zür-
nend, an den alten Platz zurückstellen, aber dann schlu er
es doch auf, blätterte müßig drin umher, bis er von op-
pelsternen las. Und er fand, daß auch jener Stern ein Dop-
pelstern war. Da verfiel er wieder ins Grübeln. —

Grete hammsacher hatte am Tannenbaum, der nur karg
geschmückt war, die Lichter angezündet und ihre Mutter in
ihrem Krankenstuhl in das Zimmer gerollt. Sie setzte sich
neben die Mutter und streichelte liebkosend über ihre ab-
gezehrten hände Beide Frauen starrt-en schweigend in die
knisternden Kerzen, ihre Erinnerungen gingen denselben
Weg: Die ältere dachte mit Wehmut an die Zeit, da sie
noch nicht an diesen Stuhl gebannt war, die jüngere an
das, was Menschen Jugend nennen und Glück.

Sa, einmal hatte sie des Glückes Nähe empfunden, ein-
mal, als fie, von starkem Mannesarm gestützt, durch einen
sinkenden Wintertag wanderte. Und immer, wen-n sie sein
wetterhartes Gesicht gesehen, hatte sie gehofft und gewar-
tet. Aber als kurz nach Martins Abreise der Vater 0starb
und die Mutter vor Kummer der Schlag tra , gab es fur sie
keinen Traum mehr, nur heilige Pflicht: ür die Mutter
zu sorgen.

Wo mochte wohl der Zugvogel jetzt weilen? Sie kramte
aus einem Schubfach ein fpärliches Bündel von Brieer
wor, Briefe, die Sanders ihr geschrieben, dazwischen an-
re, die fie ihm gesandt —- unb die ihn me Macht-. b“

nach monatelanger Irrfahrt zurückkamkm weil er lau-alt
weitergewandert Ja, wenn er jetzt kame — — —-
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Weihnachten

Gesegnet sei die heikge Nacht,
Die uns das Licht der Welt gebracht!

Wohl unterm lieben Himmelszelt
Die bitten lagen auf dem Feld.

Ein Engel Gottes, licht und klar,
Mit feinem Gruß tritt auf sie dar.

Vor Angst sie decken ihr Angesicht.
Da spricht der Engel: ,,Fürchtet euch nichtl

Denn ich verkünd’ euch große Freud':
Der Heiland ift euch geboren heut’l“

Vom himmel hoch der Engel heer
Frohlockt: »Gott in der höh’ sei Ehr'l«

Eduard Mörike.

Was Dann? Fünf Jahre wiegen schwer in eines Men-
fchen Sein. Vielleicht weilte er auch heute wieder in frem-
dem Lande, unter fremdem Volk mit anderer Sprache, an-
deren Sitten, vielleicht dachte er ihrer gar nicht mehr. Lerfe

Trauer strich über ihr herz, mit unsicherem Schritt ging sie
an das Fenster, schob den Vorhang beiseite, und blickte zum
Sternenhimmel auf. hatte er schon immer diesen Glanz?
Oder schien es ihr nur so, weil heut-e Weihnacht war? Sie
wischte mit dem handrücken über die Augen. Ach was —
nur nicht weich werden. Die Mutter trug ja viel schwe-
reres Los mit Geduld.

Sie war so versunken, daß sie nicht hörte, wie jemand
an die Tür klopfte, einmal, zweimal. Dann wurde die
Klinke niedergedrückt, und Martin Sanders stand im Zim-
mer. Die Mutter mußt-e laut rufen: ,,Grete, Gretel So
höre dochl« Grete drehte sich um: »Martinl« Doch schnell
besann sie sich: «Verzeihung —- herr Sandersl«

Da lief ein Schatten über sein Gesicht, dise Wärme ihres
erst-en Wortes war hinweggewifcht. Nur zäh kam ein Ge-
spräch in Gang. Er ließ sei-nie Augen durch das Zimmer
wandern —- und sah unt-er dem Weihnachtsbaum die Briefe
liegen. Er erkannte seine handschrift von weitem, ihm
wurbe warm. Er erzählt-e ein wenig verwirrt, daß er das
Wandern für längere Zeit aufstecken wolle; er schreibe jetzt
an einem Buch über seine Reisen. Jn Gedanken nahm
er einen der Briefe vom Tisch. Auf der Rückseite stand:
»Adressat nicht ermittelt. Abgereist.«

Das rann so wundersam über feine Seele . . .Abge-
reist . . . So haben Sie doch noch manchmal an mich geschrie-
ben und meiner gedacht, Grete?«

Sie nickte: ,,Erst jetzt wieder. Als ich so das Leuchten
der Sterne sah, mußte ich an unsere erste Begegnung den-
en.«

I Ueber fein eckiges Gesicht flog Glanz: »Auch ich habe
heute eifrig Astronomie getrieben. Theoretisch, das versteht
fich. Aber ich finde, die Praxis ist schöner —.“

Mit streichelndem Blick umfaßte er ihre schlanke Ge-
ftaIt. Sie war in den fünf Jahren reifer, fraulicher gewor-
den. Er dachte an die Doppelsterne. Warum sollten nicht
fuchkzwei Menschenseelen umeinander kreisen und doch eins
ein

 

.
-

-

ich habe eine Menge Krimstrams mitgebracht. Willst du
mir helfen?“

»Wie gernl« sagte sie und reichte ihm die Hand.
»Dauert es lange?“

Ernsthaft schaute er sie an: „Dein ganzes Leben lang.“
Sie lachte: »Ich bin einverstanden. Du doch auch,

Mutter?“

Aber die Mutter konnte nicht antworten. Tränen der
Freude erstickten ihr die Stimme, usnd so schaute sie nur
dankbar Martin Sanders an, während ihre hagere band
der Tochter uber bie dunkelbraunen haare fuhr . . .
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Weihnachten
im Wandel her Jahrhunderte

Von E.Jepsen-Föge.

Der Tag der Geburt Christi wurde nicht schon·von
den ersten Christen gefeiert. Soweit sich die geschichtlichen
Angaben verfolgen lassen, hat man erst im 4. Jahrhundert
Chriti Geburt feierlich begangen. Auch das Datum, der
25. ezember, stand nicht von vornherein als Geburtstag
des heilandes fest. Jn Rom wurde aber im Jahre 353
zum ersten Male Christi Geburt am 25. Dezember gefeiert
Die erste Weihnachtspredigt, von der die Geschichte zu er-
zählen weiß, wurde im Jahre 379 in Konstantinopel ge-
halten, von der ersten Weihnachtspredigt im Geburtsland

' Christi selbst aber vernahm man erst etwas im Jahre 634.

Auch der Charakter des Festes hat sich mit der Zeit
geändert. Zuerst war es eine Feier für die Weisen aus
dem Morgenlande. Man gedachte ihrer als Könige. konnte
sich aber lange Zeit nicht darüber einigen, wie viele Könige
es waren und woher sie kamen. Jm 5. Jahrhundert ent-
schied man sich schließlich für die „heilige Zahl Drei“ und
sah die Könige als Repräsentanten der drei Stämme: Se-

" miten, hsamiten und Japhetiten an.

 

 

Die älteren Maler haben die heiligen drei Könige in
immer neuen Abwechslungen bildlich dargestellt Dabei ga-
ben sie freilich einer der drei Gestalten stets das Aussehen
eines Negers. Wahrscheinlich wollten sie dartun, daß sie
die Vertreter dreier verschiedener Volksrassen seien

Jn späteren Jahrhunderten bildete sich der Brauch, eine
Krippe mit dem heilig-en Jesuskind in der Kirche am hei-
ligen Abend aufzustellen. Allmählich kamen noch mehrere
Personen hinzu, bis schließlich die hauptpersonen der hei-
ligen Szene in Wachs und bunten Kleidern im Stall zu
Bethlehem dargestellt wurden. Dabei wurden oft recht naive
Auffassungen unbekümmert hingenommen. So bewahrt man
in M ünchen einen Weihnachtsengel, der aus einer spar-
tanischen Zelle eines Tiroler Nonnenklosters hervorgegan-
en ist und mit seiner Puderperücke, Federhut und edel-

Heinbesetzter Prachtrobe einen würdigen Sendling des Him-
melreiches, wie es den frommen Nonnen vorgeschwebt ha-
ben muß, abgegeben hat.

Die Kripp e war nun Mittelpunkt in der kirchlichen
Feier des Christfestes, und aus ihr entwickelten sich die Weih-
nachts-Festspiele. Ursprünglich ernste Weihespiele in der
Art, wie wir sie vereinzelt noch in den Oberammergauer
Festspielen kennen, arteten sie mehr und mehr zu bloßen
Volksbelustigungen aus. So war iahrhunbertelang das K i n-
d elwieg en eine beliebte Volksbelustigung bei den kirch-
lichen Feiern. Man begnügte sich nicht mehr mit dem Kind-
lein in der Wie e allein, sondern setzte die Wiege auch in
Bewegung und Fang ein Schlummer.ied dazu. Und diese
Liedchen waren bisweilen recht urwüchsig und derb· Noch
im Jahre 1820 bestand in T üb i n g en die Sitte des Kin-
delwiegens. Jn der Christnacht um 12 Uhr nachts wurde
auf dem Turm-e der hauptkirchse das Jesuskind gewiegt, das
in einer von Lichtern umgebenen Wiege lag und wobei eine
Kapelle den Choral: »Ehre sei Gott in der höhe!« spielte,
während das Volk unten andächtig mitsang.

Vom Singen zum Tanzen ist indes nur ein kleiner
Schritt, unb so konnte ein Chronist ‚1s bem 16. Jahrhun-
dert berichten, daß um das Jahr 1520 in Franken am
Weihnachtstage die jungen Leute in der Kirche vor dem auf
dem Altar aufgestellten Jesukind einen Reigen aufführten,
den sogenannten Pomwitzeltank zu dem die Alten
sangen. «

Als die Feiern in der Kirche allzusehr weltlichen Cza-
rakter annahmen, verboten die Geistlichen sie und an i re
Stelle traten nun die Weihnachtsumzüge. Was sich von die-
sen Feiern bis in die heutige Zeit erhalten hat, sind nur
noch unscheinbare Reste; doch läßt sich der Umzug am hei-
ligsdreikönigsabend, der noch vielerorts stattfindet, darauf
zurückführen.

_________.._|
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Breslauer Rundsunkprogramm.
Gleichbleihendn Werktagsprogramm·.. 6.30 Werken unk-

sygmk f; 645—-830 Frühionzert auf Schallplatten; i151.151
un .35 Fert, Wetter, Wasserstand, Börse, Presse; 11.35,-irftes Schalplattentonsert; 12.35 Wetter; 12.55 eiieichen;
häufig Fritz lgåollzwetittes Slckzallbplattenkonzertz 14. 5 erbe-

a a n· . ' ' - «-bericht, 235m, Pressa e , Landwirtschaftlicher Preis

Donnerstag, ben 24. Dezember
6.50 Hamburg: Orchesterkonzert
12.00 Die Entwicklung der Rindviehzucht in Schlesien
12.15 Auch nach Leipzig: Mittagskonzert
15.25 Den Kindern zu Weihnachten!
16.10 Weihnachtsglocken vom Breslauer Dom
16.30 Auf, auf, ihr Hirten! Weihnachtsspiel von Koschinskp
16.55 Trost allen Leidenden und Einsamen
17.35 Weihnachtseinkäufe. Szene von Arthur Schnitzler
18.00 Leipzig: Weihnachtskonzert des Sinfonieorchesters
iggg äölm DiZBDZutsgk Glocke agr Blgin ch ft

. eipzig: ei na s on ert es in onieor e ers
19.25 Wetter z f
19.30 Nach Berlin, Leipzig und Königsberg: »Es kumpt ein

schif geladen«. Ein Triptychon deutscher Volkslieder und
Sprüche von Ehriste Geburt

20.25 Wetter
20.30 Leipzig: Weihnachtsmusik auf der Silbermann-Orgel der

St.-Georgenkirche zu Bötha
21.00 Berlin: Weihnachtsmusik
22.30 Königsberg: Die heilige Nacht. Rach einem alten Christ-

Geburt-Spiel
Freitag, den 25. Dezember

7.00 Hamburg: Hafenkonzert auf bem Motorschiff »Orinoco«
8.35 Deutfche Glocken läuten Weihnacht auf Schallplatten
9.10 Morgenkonzert auf Schallplatten
10.00 Katholische Morgenfeier
11.00 Vanity Bor und der Hausrock aus Kamelhaar
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bach-Kantaten
12.15 Margot Tarnowski: Weihnachtsgaben in alter Zeit
12.30 Leipzig: Mittagskonzert des Sinfonie-Orchesters
14.30 Mittagsberichte
14.40 Hermann Dahl: Weihnachtsfeiern
15.00 Kinderstunde: Bale wärd da Wäcker roasseln...
15.30 Graf Stenbock-Fermor: Spielzeugschnitzer im Erzgebirge
16.00 Der philosophische Jdeengehalt der Weihnacht
16.30 Berlin: Konzert des Rotstands-Orchesters Berlin-Mitte
18.00 Wetter — Billy, Willn und die Fee
19.20 Wetter —- Sportresultate
19.30 Beseitigung von Rundsunkstörungen
19.50 Berlin: Jnhaltsangabe der Oper des Abends
20.00 Stäbtifche Oper, Berlin-Charlottenburg: »Der Trvubas

bo-ur“, Oper in vier Akten von G. Verdi
Jn einer Pause: Abendberichte
23.05 Zeit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
24.00 Jahrhunderthalle, Breslau: 25-Stunden-Rennen

Sonnabend, den 26. Dezember
8.00 Morgenkonzert auf Schallplatten

10.00 Evangelische Morgenfeier
11.00 Der Schnee. Ein Märchen für Kinder von Reinheimer
12.15 Berlin: Mittagskonzert des Berliner Konzertvereins
14.30 Jahrhunderthalle, Breslau: 25-Stunden-Rennen
15.00 Mittagsberichte
15.10 Lieder. Alfred Stöckel (Tenor)
15.40 Dr. Heinz Orlovius: Luftbummel durch Europa
16.00 Der zerrissene Mantel. Weihnachtsgeschichte
16.30 Michknach Berlin: Konzert des Orchesters erwerbsloser

u 1 er
18.30 Wetter — Weihnachtswellen. Ein Ouerschnitt durch das

Programm der deutschen Sender
19.55 Wetter
20.05 Sporthalle Stuttgart: Großes Unterhaltungskonzert
r9.2.00 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.30 Tanzmusik der Kapelle Robert Gaden

Sonntag, den 27.Dezember
7.00 Bremen: Hasenkonzert aus dem Bremer Freihafen
8.00 Posaunenchöre. Weihnachtslieder aus allerlei Gauen
9.15 Rätselfunk «
9.25 Anregungen für Schachspieler
9.40 Zehn Minuten Aquarienkunde
9.50 Glockengeläut
10.00 Katholische Morgenfeier
11.00 Eine Mutter —- Die Stranoräuber (Erzählungen)
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bach--Kantaten
12.15 Königsberg: Mittagskonzert des Opernhauses
14.00 Mittagsberichte
14.10 Fünfzehn Minuten Steuerfragen. Bilanzprobleme
14.25 Die kanadische Pappel und ihr Anbau
14.40 Praktische Volkswirtschaft des Alltags
15.00 Jnventur und Warenhaus
15.20 Was geht in der Oper oor?
15.40 Eiskunstlaufen eines Weltmeistersch—aftspaares. Hörberichi

von der Bahn des Breslauer Eislaufvereins
16.00 Die Filme der Woche
16.20 Der Struwwelpetre von Fritz Reuter
16.55 Unterhaltungskonzert der c{funttapelle
17.30 F. von Gaertner: Winterbilder vom Lande
17.45 Leipzig: Tänze einst und jetzt (Sinfonie-Orchester)
19.00 Berlin: Dr. Soen Hedin spricht
19.30 Wetter — Kleine Klaviermusik
19.50 Wetter — Sportresultate vom Sonntag
20.00 Berlin: Vierzig mal drei. Großes Funkkabarett
22.00 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.30 Berlin: Tanzmusik

Montag, den 28. Dezember

15.25 Kinderzeitung: Die Silvester-Ulkbeilage
15.50 Das Buch des Tages: Stilprobleme deutscher Kunst
16.05 Alte Weihnachtsmusik (Funkkapelle)
I7.15 Landw. Preisbericht — Kultursragen der Gegenwart
17.35 Das wird Sie interessierenl
18.00 Felix Dahn. Zu seinem 20. Todestage
18.20 Humanität und werktätige Barmherzigkeit
18.40 Sprüche sprechen Bände -— ober Wie werde ich am «

schnellsten verwirrt?
19.10 Wetter — Jazzminiaturen an zwei Flügeln
19.50 Rückblick auf bie künstlerische Saison 1931
20.15 Wetter — Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
21.00 Abendberichte
21.10 Hörspielauftrag: Das Leben des Menschen
22.10 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.35 Ausführungen des Schlesischen Landestheaters
22.50 Beantwortung funitechnischer Anfragen
23.00 Zehn Minuten Sport für den Laien

Dienstag, den 29.Dezember

15.25 Rinberfunt: Jst denn kein Stuhl ba?
15.50 Das Buch des Da es: Musrkbücher
16i05 Klaviermusik für v er Hände
16.35 Unterhaltung-Unzen der Funkiapelle  

17.25 Landwirtschaftlicher Preisbericht —- Technischer Rückblick
auf das Jahr 1931

17.50 Das wird Sie interessieren!
18.15 Wetter —- Gutes Einvernehmen der organisierten Haus-

angestellten mit ihren Arbeitgebern
18.40 Jochen Klepper: Der Künstler als Publikum
19.05 Wetter — Abendmusik der Funkkapelle
19.50 Deutschland im Sattel. Ein Jahresrückblick
20.15 Volkstümliches Konzert der Schlesischen Philharmonie
21.20 Abendberichte
21.30 Volkstümliches Konzert der Schlesischen Philharmonie
22.20 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmändernngen
22.40 A. von Hauguiitz: Gemeinnützige Speiseeinrichtungen
22.55 Tanzmusik der Funkiapelle

Die neue Notverordnung und die Landkreise.
In der gestern unter dem Vorsitz des Landrats Dr.

Richter stattgefundenen Vorstandssitzung des Deutschen
Landkreistages legte Präsident Dr. von Stempel die
Auswirkungen der letzten Notverordnung für die Land-
kreise dar. Der Vorstand mußte feststellen, daß sie eine
wesentliche Hilfe für die Wohlfahrtserwerbslosenlasten der
ländlichen Bezirksfürsorgeverbände in keiner Weise bringt
Präsident Dr. Kleiner sprach über die Neugestaltung
des Sparkassen- und Girowesens. Ministerialrat Dr.
O l s che r aus dem Reichsfinanzministerium sprach über die
Umschuldung kommunaler Kredite. Außerdem stand auf
der Tagesordnung die Frage der Wirtschaftsprüfung
kommunaler Betriebe und der vorstädtischen Kleinsiedlung
und Kleingartensiedlung.

Brockauer Sport-Nachrichten
S. C. ,Smrm« 1916.

Am vergangenen Sonntag wurden folgende Resultate erzielt-
„Sturm“ 2. Bezirk —- »Germania« 2. Bezirk 5 : 0
„Sturm“ 3. Bezirk -— ,,Eintracht« 5. Bezirk 6 : 1
„Sturm“ 5. Bezirk — Reichsbahn« 4. Bezirk 6 : 3.

Alle für Sonntag, den 27. Dezember 1931 angesetzten Berbands-
spiele fallen aus« ,

* [Die Verkaufszeiten am Sonntag‚] den 27. Dezember
in offenen Verkaufsstellen sind wie folgt festgesetzt: der
Handel mit Fleisch- und Wurstwaren in Fleischerei- und
Wurstgeschäften von 7—9 Uhr, der Handel mit Backwaren

I 7' i / . II

I 'D. ‚'.' .l‘.“‚ t'— O - n .

« Z7».- .- ·.«. « - «- —L ‑‑.. « « «!. . . . - ·, - v —« w.“ 5.-: .' .h't' « « . ‚ '

Der neue Bezugspreis der

,,Brockauer Zeitung«
ist ab 1. Januar 1932 auf

monatlich imISinne der Notverordnung herabgesetzt

worden. Wir gehen damit unter den Preisstand von

1919 zurück, der damals 1.20 RM. monatlich betrug.

Wir machen unsere werten Leser darauf aufmerksam,

daß dies die Mindestberechnung für unsere Zeitung ist,
und eine weitere Herabsetzung des Preises unmöglich

ist, da die Herstellungskosten der »Brockauer Zeitung-«

seit 1919 durch neuzeitlichere Ausgestaltung und reicheren

Unterhaltungsteil, sowie durch Verdreifachung der

Steuern und öffentlichen Abgaben um mehr als das

Doppelte erhöht worden sind. Auch ist der Verlag

mit den seit 1924 steigenden jeweiligen Erhöhungen
desBezugspreises(dreimaligeErhöhungderPreise

aller Zeitungen) nicht mehr mitgegangen.

Wir werden uns bemühen, unsere werten Leser

auch in dieser kritischen Zeit mit einer stets neuesten

Orientierung aller Geschehnisse zufriedenzustellen und
bitten Sie, weiter der Heimatpresse treuzubleiben.

Reduktion und Verlag
der ,,Brockauer Zeitung-(

in Bäckereien von 7—-9 und 11—12 Uhr und der Handel
mit Lebensmitteln in allen übrigen Lebensmittelgeschäften,
Kolonialwarenhandlungen und Verkaufsstellen der Consum-
Vereine von 11—12 Uhr.

* ISonntagsarbeit im Barbier- und Friseurgewerbe.]
Am Sonntag, den 27. Dezember dürfen in Brockau die
Barbiere und Friseure ihre Geschäfte in der Zeit von 9 bis
12 Uhr offenhalten um ihr Gewerbe auszuüben.

* sPolizeiliche Meldung.] Ein Portemonnaie und ein
Paar Handschuhe gefunden. Näheres im Polizeibürv des
Rathauses.

* [Die Einbrüche mehren sich.] Im Genossenschafts-
restaurant auf der Koloniestraße drangen Diebe durch ein
Fenster und entwendeten Fleisch- und Wurstwaren im
Werte von etwa 30,Mk. -— Einem Kleintierzüchter wurden
in der Nacht vom 22. zum 23. Dezember sechs wertvolle
Kaninchen aus seinem Schrebergarten am Rangierbahnhof
entwendet. In beiden Fällen sind die polizeilichen Er-
mittelungen eingeleitet.

"" [Silberhoehäeit] Zugführer Iosef Hoffmann und
Frau,Hauptstraße 8 wohnhaft, feiern in den Weihnachts-
Feiertagen das Fest der silbernen Hochzeit.

* [(Sreon’s „Boltsgnrten“ Brodau, Hauptstraße 12]
veranstaltet am Freitag, den 1. Weihnachtsfeiertag, um
17 Uhr ein großes Festkvnzert mit anschließendem Tanz,
welches von der Stahlhelm Bundeskapelle Breslau in
Stärke von 25 Mann, unter der vorzüglichen Leitung
seines Dirigenten Sterk ausgeführt wird. Das reich-
haltige auserlesene Programm bietet nur musikalische
Felikatessen Wir verweisen auf das Inserat in heutiger
usgabe.

* sWeihnachtsfeier des S. C. ,,Sturm« 1916 Brodan.]
Allen Brockauer Sportinteressenten ist bekannt, daß am
2. Weihnachtsfeiertag die traditionelle Weihnachtsfeier des

. E. „Sturm“ 1916 in Cråvn’s ,,Volksgarten« statt-
findet. Der Verein hat auch diesmal, trotz der wirt-
schaftlich schlechten Lage, keine Mühe und Kosten gescheuts

I

 - Gesänge

um allen Anwesenden die Stunden so abwechslungsreich
und interessant wie nur irgend möglich zu machen. Der
Eintrittspreis ist so gehalten, daß es auch jedem Minder-
bemittelten möglich ist, beim S. C. „Sturm“ einige frohe
Stunden zu verleben. Nach verschiedenen, von einer in
Brockau sehr beliebten und bekannten Kapelle dagebrachten
Konzertstücken folgen einige dem Sinne des Festes an-
gepaßte Lieder eines Quartetts, gesungen von Vereins-
mitgliedern, danach wird ein sehr ernstes Theaterstück, eben-
falls schwungvoll von Vereinsmitgliedern vorgetragen,
allen Anwesenden mehr als interessant und dramatisch
erscheinen, wie andererseits der lustige Einakter ,,August
als Ehestifter« alle Herzen in Lachstürme versetzen dürfte.
Nach einem Schlußmarsch folgt dann der Festball, zu
dem auch die in Tanzmeisen erprobte Kapelle ausspielen
wird. Auch die Schießlustigen kommen auf ihre Rechnung.
Der Einlaß ist auf 4 Uhr, der Anfang auf 5 Uhr nach-
mittags festgesetz. Der Eintrittspreis beträgt in Würdigung
der schlechten wirtschaftlichen Lage 50 Pfg. und wie schon
erwähnt, ist es bei diesem minimalen Betrage jedem
möglich u erscheinen. Programme sind bei den Mit-
gliedern und an der Kasse zu haben. Die blauweißen
Farben in Ehren haltend, heißen wir alle Brockauer
Interessenten und Gönner unseres Vereins aufs herzlichste
Willkommen.

P sMännergesangverein »Frohsinn« Brockau.] Trotz
wirtschaftlicher Notzeit hat der M.-G.-V. ,,Frohsinn« in
diesem Jahre wieder eine große Weihnachtsfeier beschlossen,
die am 25. Dezember (l. Weihnachtsfeiertclg), nachmittags
5 Uhr iEinlaß 4 Uhr) in Baums Festsälen, Hauptstraße 1,
ihren Anfang nimmt. Um allen Wünschen unserer lieben
Gäste gerecht zu werben, ist ein Programm ausgearbeitet
worden, das auch den verwöhntesten Ansprüchen Rechnung
trägt. Den Fachkundigen machen wir ganz besonders auf
»Die Hymne« mit Soloqnartett von Franz Schubert, so-
wie auf ben 3. Teil der Vortragsfolge aufmerksam, in
welchem die Lieder »Im Winter« und das »Volkslied«
beide von Kremser, »Deutscher Glaube« von Nagler und
»In den Alpen« von Heger Erwähnung verdienen. Der
sangesfreudige Laie aber wird aus dem 2. unb 4. Teil
des Programms ganz besondere gesangliche Eindrücke mit
nach Haus nehmen. Die Leitung des stark verjüngten
Chores liegt weiter in den bewährten Händen des Lieder-
meisters Mittelstädt. Geeignete Abwechslung verschafft
das Schauspiel ,,Marga Tastara« unb ein »Weihnachts-
märchen«, in welchen Stücken hervorragende Kräfte des
Vereins mitwirken. Nicht unerwähnt darf bleiben das
humoristische Duett ,,Student und Nachtwächter« wo sich
gesangliches Können und Mimik in hohem Maße paaren.
Das InstrumentalsKonzert, welches ebenfalls einen wesent-
lichen Bestandteil der Veranstaltung bildet, wird auch in
diesem Jahre ausgeführt zum weitaus größten Teil von
Kräften unseres Vereins unter Leitung von Sangesbruder
Menge. Die Festleitung hat alles getan, um den
Freunden, Gönnern und Angehörigen des Vereins den
Ernst des Alltags für einige Stunden vergessen zu helfen.
Die Eintrittspreise sind ebenfalls auf das Mindestmaß
von 50 Pfg. für Erwachsene und 20 Pfg. für Kinder
unter 14 Iahren festgesetzt worden. An dieser Stelle
machen wir aufmerksam, daß der Saal gut geheizt ist,
um auch in dieser Richtung allen unseren Gästen die Ver-
anstaltung angenehm zu machen. Wer also Gesang,
Musik, Theater und eine gute Weihnachtsstimmung liebt,
der versäume nicht, für wenig Unkosten am 1. Feiertag
die Weihnachtsfeier des Männergesangvereins ,,Frohsinn«
zu besuchen.

‘ sWohltätigkeitskonzert zum Besten der Brockauer
Winterhilfe.·s In diesen Tagen geht eine gewaltige Welle
der helfenden Liebe durch unser so schwer geprüftes
deutsches Volk. Es herrscht zwar Vorweihnachtsstimmung,
aber sie ist alles mehr als freubig. Die Stuben der
Aermsten und Hilflosen sind mit banger Sorge erfüllt
unb oft vermeint man von verhärmten Lippen die Worte
abzulesen: »Helft uns Armen, ihr, die ihr eines guten .
Willens seidl« Die Mehrheit unseres Volkes ist am Werke
zu helfen und aus seinem Helferwillen erwächst der Segen,
der diesen Winter zu einem gewaltigen Aufruf der Nächsten-
liebe werden läßt. Hier mitzuhelfen, stellt sich die Orchester-
Abteilung des ReichsbahnsTurw und Sportvereins
»Schlesien« e. V., Brockau am 3. Weihnachtsfeiertag mit
einem ausgewählten Konzert im großen Saale des Volks-
gartens in den Dienst der Brockauer Winterhilfe. Die
bisher gehörten Konzerte dieses jungen Orchesters zeugen
von viel Temperament und großer Musizierfreudigkeit
und so wird auch dieses Mal wieder das 24 Mann starke
Orchester unter der Stabführung des Herrn Reichsbahn-
Obersekretärs Manowski des Beifalls aller Zuhörer
sicher sein. Die bestens bekannte Konzertsängerin Frau
Paege-Bohn, Breslau wird u. a. Lieder von Reger
und Richard Strauß vortragen. Die Begleitung der

hat in liebenswürdiger Weise Herr Rudolf
Machner, Breslau übernommen. Nach dem Konzert
wird ein Festball Gemüt und Seele lebendig halten.
Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfennig, Tanz besonders.
In diesen Tagen beginnt der Vorverkan und keinerdarf
sein Herz verschließen, 50 Pfennig zu opfern, selbst wenn
es uns heute schlechter geht als in früheren Jahren.
G sWeihnachten der christlichen Pfadfinderschaft

„Stamm der Burgunder« Brockau.l Durch die dunklen,
abendstillen Straßen Brockaus ziehen wir mit Sinkt-Sang
dahin. Mancher ,,Philister« hat nur ein Lächeln für uns
übrig. In unsern Reihen wird es bald still. Im Park
herrscht tiefe Weihnachtsstille. Durch tiefen Schnee waten
wir zu unserem Bäumchen. Ueber uns liegt ein tief-
dunkler Himmel, kein Stern ist zu fehen. Wie ein Wunder
ist das Bäumchen in seinem weißen Schneekleide anzu-
schauen, das durch die Lichter wie Kristall funkelt. Als
wir den Ring zur Weihnachtsfeier schließen, ist uns klar,
daß wir Pfadfinder nur hier draußen Weihnachten feiern

Der erste Eindruck ist der beste. Schöne weiße, mit Chloros
dont-Zahnpaste behandelte Zähne verleihen jedem Gesicht einen
eigenen Reiz. Tube 50 Pfg. Versuch überzeugt. ‚bitten Sie sich
vor minderwertigen, billigen Nachahmungen, denn für das Wert-
vollste was Sie besitzen, die Zähne, ist das Beste gerade gut genug.



können. »Es ist ein Ros’ entsprungen aus einer Wurzel
zart, / wie uns die Alten sungen, von Jesse kam die Art /
unb hat ein Blümlein bracht mitten im kalten Winter, /
wohl zu der halben Nacht . . .« So klingt es durch die
Nacht. Noch lauschen wir den Klängen des Liedes, als
einer aus dem Ring tritt, dicht unter den Baum und
Worte eines Menschen uns sagt, dem Weihnachten das
Erleben geworden ist. Und wieder lauschen wir in das
Schweigen und freuen uns am Baum. Dann liest der
Führer die Weihnachtsgeschichte aus dem Lukas-Evangelium
Vom ewigen Licht, das zur Weihnacht auf die Welt kam,
von den armen Hirten und vom armseligen Stall zu
Bethlehem, in dem nackt und bloß Gottes Sohn zur
Erde kam, er, »den aller Weltkreis nicht beschloß«. Und
nun will er ‚auch bei uns Einkehr halten und unser Licht
sein. Er will uns zu frohen Menschen und zu Licht-
briiigern machen, wenn wir ihm die Herzen aufschließen.
Nur wenn er, Christus, uns das allerliebste Weihnachts-
geschenk ist, wenn auch wir mit dem frommen Lieder-
dichter beten können: »Komm, o mein Heiland Jesus
Christ, mein’s Herzens Tür dir offen ift, ach zeug mit
deiner Gnaden einl“; dann haben wir recht Weihnacht
erlebt, darin nehmen wir den Weihnachtssegen mit ins
neue Jahr hinein. »Lobt Gott, ihr Christen, alle gleich/
Jn seinem höchsten Thron, / Der heut aufschleußt sein
Himmelreich / Und schenkt uns seinen Sohn. / Heut
schleußt er wieder auf die Tür / Zum schönen Paradeis /
Der Cherub steht nicht mehr dafür / Gott sei Lob, Ehr’
und Preis.« So klingt es als Abschluß aus unseren
jugendlichen Stehlen. Still sind wir nach Hause gezogen,
ihiakltJdem wir die Lichter vorsichtig vom Baum entfernt
a en.

« IFreigabe der 1. Feiertage für den öffentlichen
Tanz.] Der Preußische Minister des Innern hat unter
dem 23. November eine Polizeiverordnung erlassen, die
die Heilighaltung der Sonn- und Feiertage in Preußen
regelt. Die neuen Bestimmungen übernehmen im großen
und ganzen die bisherigen Geflogenheiten, jedoch bringen
sie zum ersten Male für ganz Preußen eine einheitliche
Regelung. Jm wesentlichen wird bestimmt: Alle geräusch-
vollen und öffentlich bemerkbaren Arbeiten sind verboten.
Auch Treib- und Hetzjagden sind untersagt. Jii der Zeit
des Gottesdienstes müssen sämtliche Versammlungen, die
den Gottesdienst stören könnten, sowie alle der Unter-
haltung dienenden öffentlichen Veranstaltungen unter-
bleiben.
Totensonntag, den Vorabend des Weihnachtssestes(Hl.
Abend) sowie für den Donnerstag uiid Sonnabend der

Bestimmungen getroffen. U. a. sind Rennen, turnerische
und sportliche Veranstaltungen grundsätzlich verboten, fo=
weit sie gewerbliche Zwecke verfolgen. Den Schankstätten
wird am Karsreitag jede musikalische Darbietung unmög-
lich gemacht. — Das bisherige Verbot der Veranstaltung
öffentlicher Tanzlustbarkeiten an den ersten Feiertagen
der drei großen christlichen Feste Weihnachten, Ostern und
Pfingsten fällt in der neuen Verordnung mit sofortiger
Wirkung weg, so daß also in ganz Preußen bereits dies-
mal am 1. Weihnachtsfeiertag öffentlicher Tanz stattfinden
ginrsr Die Verordnung trat mit dem 15. Dezember in
‘ra t.

' IS. G. „Sturm 1916“.] Freitag, den 25. Dezember (1. Weih-

»Volksgarten«. Die Mitglieder, die Programms für die Weih-

1. Weihnachtsfeiertag mit dem Kassierer abzurechnen.

Brockans

festgesetzt.

statt. Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen.
Pa sBrockaner Schützenverein 1925 E. V.s

karpfen- und Bratwurstschießen«
Kameraden. Also auf nach dem Schützenhause
an allen Sonn- und Feiertagen dieses Monats.

schoppm

Unterhaltung usw. Darum fehle keiner.

 

Leute Funkivrüche.
Auszug aus dem Baseler Schlußbericht
Basel, 24. Dezember. Der Beratende Sonder-

aus f chuß hat feine Beratungön gestern durch Unterzeichnung
eines Berichts beend et. er Bericht besteht aus vier
Rafiteln unb verfchiebenen Anlagen, die die Ergebnisse der
Ar eiten der Unterauss üsse für die Auslandsoerschuldung 

Für den Karfreitag, den Buß- und Bettag, den k

und die Auslandsgutha en Deutschlands, für den Reichs-
haus alt und die Reichsbahn enthalten. » ·

er Ausschu stellt im Kapitel 4 in seinen Schlußs-
lgerungen zunä st einmal fest, daß Deutschland den au f-

? chiebbaren Teil der Annuitäten nach Ablauf des

nachtsfeiertag), vormittags 10 Uhr Zusammenkunst im Vereinslokal

nachtsfeier zum Verkauf erhalten haben, bitten wir, bis spätestens

"‘ lBerband Schlesifcher Rundfunkhörer e. V., Ortsgruppe
Die Gewinne des letzten Preisausschreiben können ab

sofort beim 1. Schriftführer ER. Sobirey, Wehrmannstraße 4a ptr.
abgeholt werden. Mitgliedskarten sind als Ausweis mitzubringen

Sa tStenographen-Verein ,,Stolze-Schrey«, Brockau 1913.s
Der Uebungsbetrieb wird bis 4. Januar 1932 ausgesetzt. — Am
Sylvesterabend zwangsloses Zusammentreffen bei Hoberg (Prescher).
Die Generalversammlung ist auf Mittwoch, den 27. Januar 1932

Anträge müssen bis 12. Januar in den Händen des
1. Vorsitzenden sein. Die Monatsversammlung im Januar fällt aus.

‘ fgvangelifchc Frauenhilfe Brockau.s Unsere Weihnachisfeier
findet S ontag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr im »Bolksgarten«

Gäste willkommen.
»Weihnachts-

lautet die Parole für unsere
Geschossen wird

Die Lage 20 Pfg.
Am 1. und 2. Feiertag Vormittag im Schützenhause gemütliche Früh-

An beiden Feiertagen und auch Sonntag nachmittags
und abends zwangloses Zusammensein aller Kameraden mit ihren
Familien, Freunden und Bekannten im Schützenhause. Musikalische-

Gäste stets willkommen. 

nur ist der Umfang bes Wel bels zusammensuchen-Mit
Londern auch das au rordentli e Fallen bes Gol prei es. ha
ie tatsächlichen Laien der deutschen Annuitäten w e alle

in Gold festgesetzten Zahlungen um 40 Prozent erhöht.
Das beutfche Problem, das in weitem Maße die

Ursache für die steigende finanzielle Lähmung
der Welt ist, erheischt daher ein gemeinsames Han-
deln, das nur von den Regierungen ausgehen tann. Die
Krise hat gewaltige Dimensionen angenommen.
Wenn nichts gefchieht, werden die eingetretenen Schwierig-
keiten Vorboten weiterer Katastrophen sein. Durch die Rück-
wirkungeii des Wirtschaftslebens auf die politische Lage und
umgekehrt, wird die allgemeine Lage noch mehr verwirrt-
Bei diesem verwickelten Problem müssen von den Regierungeii
die Tatsachen berücksichtigt werden, die der wirklichen Lage
entsprechend nur nach wirtschaftlichen Gesetzen be-
handelt werden können.

Gewisse Betrachtungen erscheinen dem Ausschuß von
größter Wichtigkeit:

Transserierungen von einem Lande in e’ti.«m Umfange,
der die Zahlungsbilanz erschüttert, müssen das augenblick-
liche Chaos noch verschärsen.

Die Befreiung eines Landes von nur unerträglichen
Lasten würde möglicherweise die Last auf ein Gläubigerland
abwälzen, das in seiner Eigenschaft als Schuldner seinerseits
nicht in der Lage ist, die Last zu tragen.

Der einzige Schritt von Dauer, der das Vertrauen wieder
herstellen kann, ist die Anpassung aller zwischenstaatlichen
Schulden (Neparationen und andere Kriegsfchuldem an die
gegenwärtige zerrütiete Lage der Welt.

Endlich sind Schritte notwendig, um den energischen Maß-
nahmen, mit denen die deutsche Regierung die Stabilität ihrer
Währung verteidigt, dauernde Wirkung zu sichern.

Der Ausschuß richtet an die ‘Regierungen den Appell,
ohne Verzug zu Entscheidungen zu kommen und
damit neue Hoffnung aus eine Besserung der schweren Sirife
zu erwecken, die gleichermaßen auf allen laftet.

Der Bericht des Beratenden Sonderausschusses der BJ3.
wurde Mittwoch abend gegen 10 Uhr in einer nichtöffentlichen
Vollsitzung des Ausschusses von sämtlichen Mitgliedern des

« Ausschusses unterzeichnei.

Der neue Präsident der Jnternationalen Donatt-Kommissirii

Budapest, 24. Dezember. Der außerordentliche Gesandte
und beoollmächtigte Minister Alfred Dietrich übernimmt
am 1. Januar 1932 die Funktion eines Präsidenten der
Jnternationalen Donau-Kommission, in der er Ungarn ver-

Ungetreuer Geschäftsführer verhaftet
Wiesbaden, 24.Dezember. Der Gefchästsführer der Evan-

gelifchen Versicherungs-3entrale, B e nd er, der am 15. b. M.
nach Veruntreuung von über 50 000 Mark mit seiner Tochter

und seiner Sekretärin geflohen war, ist jetzt in San Remo

Karwoche sind, wie es auch bisher schon so war, strengere i HoooersJahres nicht zu transferieren vermag. Nicht
l

verhaftet rvorben. Einen Teil des unterschlagenen Geldes
hatte Bender noch in seinem Besitz. .

Stllil'lllilllfln-liiSISIäIIB Ill‘lllillilll.
1. und z. Weihnachtsfeiertag:

Großes

Festkonzert
mit auserwähltem Programm.

Anfang 6 Uhr

Kiera und Frau

I‘lllllll'ö liilölllilllll Ill‘lllillilll.
Am i. Weihnachtsfeiertag,

sowie n. und m. Feiertag

Großer

FBSl -Ti||ll.
Es laden freundlichst ein

A. Grögor und Frau.

_—

|lil|llllllll|llilll8lllßlll Bl'lllillilll
Ab Freitag bis Dienstag

fl'llllll Willllllflfllllßll M llll8!
Wlilllllillilllllll Im lacnslurm!

Alles lacht und applaudiert über
den erfolgreichsten Tonfilm-Schlager

„Die Mutter _
der Kampagnle“

mit Weiß Ferdl,
dem bekannten Münchner Komiker, _

sowie Grit Haid —- Paul Heidemann —
Betty Bird

in den Hauptrollen.

Filmkurier: . . . ein Militärschwank, der
an Kinoeriolg seinen Vorgängern nicht nach-

stehen wird. Gelächter und Beifall groß.

Je drastischer die Situation wird,. desto
größer ist der Jubel des Publikums.

IIIle Blll üllöfllllßlßllllfllßö Belnrogramm.

Uta-Wochenschau

„im Kampf auf weißer Bahn“
„Fleck und Flickie

au! der Rennbahn“

1. Weihnachtsfeiertag

große Iugendvorstellung

„Beute Fe,
der Schrecken der Farmer“

—

Es ladet ein

—

     

 

    

 

 

 
l

 

Gasthaus Schulz
Katiern

 

bietet Ihnen an sämtlichen

3 Feiertagen

Tanz
und

-

St I rnmung
In seiner

modernen Tanzdiele.

Sie hören

sämtliche II B Ilfl lülllllllßßlllilflfl‘

bei freiem Eintritt.

Bekannt gute Bewirtung

zu zeitgemäßen Preisen.

Aul ieden Gabenlisch
eine Teilnehmerkarte zum

llllllllllllllllliiltllllnllll'l
am 3. Weihnachtsfeiertag, 18 Uhr
im großen Saale des „Volksgartens“
zugunsten der Winkel-Illig Brockau

anschließend F e s t b a I I
veranstaltet von dem 24 Mann starken Orchester

des flfllßllöllilllll-llll‘ll- lII'lll snorluerelns Bl'ülillilll.
Eintrittspreis 50 Rpig.

 

O O

 

Für die uns anläßlich unserer

Verheiratung
so zahlreich zugegangenen Glückwünsche
und Blumenspenden sagen wir allen auf
diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Breslau-6c Tschansch, Brockau.
im Dezember 1931.

Adolf Hitze und Frau
Martha, geb. Döring.

  

 

Bekanntinarhung.
Die Diensträume der Amts- und Gemeinde-

verwaltuiig bleiben an den Weihnachtsfeiertagen,
sowie am 1. und 2. Januar 1932 geschlosen.

Am 24. und 31. Dezember 1931 werden die
Diensträume um 12 Uhr geschlossen.

Das Standesamt ist am 2. Feiertag und am
2.« Januar 1932 nur zur Beurkundung von
Sterbefällen von 8—9 Uhr vormittags geöffnet.

Die Sparkasse hält ihre Diensträume am 24.
und 31.Dezember 1931 sowie am Sonnabend,
den 2. Januar 1932 bis 12 Uhr für das Publikum
geöffnet.

Brockau, den 23. Dezember 1931.

Der Amts- und Gemeindevorsteher.

   

Dr. Pause.

Baum’s Festsäle Man sieht besser
l. Weihnachtsfeiertag mit B r i l l e —

" ' Lorgnette —

wed'hnaChts'eler oder Theaterglas
es M.-G.-V._.:Frohslnn" von

ll. und m. Weihnachtsieiertag Optiker Ga I‘a i «

Ta n z Breslau, Albrechtstr. 4

Silvester, den 31. Dezember

Grosser Silvester-Ball.
Es ladet ein Adolf Baum.

"B“‘SBHBI‘ semanna". wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Aus alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Hau t- oder Nebenbetrieb für alle.
auch llir lnvsliden, Keinrentner, Kriegsbeschädigte,
liir nicht vollbeschäiti e Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, K eintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einiach und bereitet keine be-
sonderen Schwier gkeiten. Herr 0. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau‚Weinböbla (Bez. Dresden.)
Schließfach 22, erteilt Interessenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskuntt. Rückporto.

Der heutige
Seidenbau 
 

Achten Sie täglich auf Fenster-‚und Zimmerthermometerl

Rnrsbericht
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein Filiale der Deutschen

Bank und DiskontosGesellschaft Depositenkasse B.
Brockau, Lieresstraße 4.

Die Tendenz des letzten TelefonsFreiverkehrs war
freundlich. Einige Anregung bot die feste New-Yorker
Börse. Von Aktien konnten hauptsächlich Spezialwerte
geringe Kurserhöhungen erzielen. Farben, auch Siemens
waren gefragt. Für Reichsbankanteile bestand wiederum
Jnteresse Jn der letzten Zeit konnten diese beinahe 10°/0
gervinnen. Am Rentenmarkt fah es ebenfalls freundlicher
aus. An den Auslandsbörsen zeigte sich fast dasselbe Bild.
Ueberall stockte vor den hohen Festtagen das Geschäft,
doch konnten Kurserholungen durchgesetzt werden. Man
hofft, daß diese sich bis Jahresschluß fortsetzen werden,
obwohl im Allgemeinen mit einer matten Haltung am
Ultimo gerechnet wird. Am Geldmarkt ist eine nennens-
werte illerlinberung3 nicht eingetreten. Jm Devisenverkehr
war das englische fund etwas fester. Der Yen lag weiter

 

Engl. Psarrkirche zum
HeiligenGeistinBrockau

Freitag, 25. Dezember
9 Uhr Gottesdienst, an-
schließend Beichte u. Feier
des hl. Abendmahles
Chor »Jubelt ihr Chöre«

Herrmann
»Große Doxologie«

Bortnianski
.,Sel’ge Stunde« A. Becker
5UhrKinderweihnachtsfeier
7 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte.
Solo »Das Kindelein so
licht« A. Becker
»O Jesulein süß« Bach

Sonnabend, 26. Dezember
9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Bartels-Breslau

(Saloator)
Chor »Jubelt ihr Chöre«

· Herrmann
»Große Doxologie«

Bortnianski
,,Weihnachtskantate«

Büttner

Sonntag, 27. Dezember
9 Uhr Gottesdienst, an-
schließend Beichte u. Feier
des hl. Abendmahles.
11 Uhr Kindergottesdienst.

Pfarrer Schulie
Abendgottesdienstfälltaus.

Katholischer Gottes-
dienst in Brockan.

Freitag, 25. Dezember
Die Christmesse findet um
572 Uhr statt

7 Uhr hl. Messe
l[,8 Uhr hl. Messe
V410 Uhr Pred.u.Hochamt
11 Uhr Kindermesse
3 Uhr Krippenandacht

Sonnabend, 26. Dezember
7 Uhr hl. Messe
lX4,10 Uhr Pred. u.Hvchamt
t1 Uhr Kindermesse
3 Uhr Krippenandacht

Sonntag, 27. Dezember
7 Uhr hl. Messe
V410 Uhr Predigt, Hochamt

und hl. Segen
11 Uhr Kindermesse

Krippenandacht fällt aus.
Vom 28.—30. Dezember

sindetnureinehl.Messestatt

Montag 6Zo Uhr hl. Messe
für f- Eltern Schimmel
Dienstag 63" Uhr Jahres- schwach. Die Reichsmark war fester. Requiem f. i- AnnaLaqua


